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I. Einleitung'"'

Bis auf zwei Ausnahmen - Lahr-Burgheim und Auenheim - liegen alle hier vorzustellen­

den Kirchen in dem Raum, der im Mittelalter als Breisgau bezeichnet wurde. Seine Gren­

zen verlaufen im Norden von der Bleich bei Kenzingen und dem untersten Lauf der Elz 

zur Ortenau, im Westen entlang des Rheins zum elsässischen Nord- und Sundgau, im Sü­

den am Hochrhein auf der Linie Basel - Säckingen zum Augstgau und im Osten am Rande 

des Schwarzwaldes, im Südosten zum Albgau abgegrenzt1. Der Breisgau gehört seit der er­

sten Hälfte des 8. Jahrhunderts, genauer vor der Wiedererrichtung des Basler Bistums um 

740, zum Bistum Konstanz, das zu Beginn des 7. Jahrhunderts gegründet worden ist2.

Der zeitliche Rahmen umfaßt im wesentlichen das 8. Jahrhundert, greift aber bei Kir­

chen- und Patrozinienersterwähnungen auch in das 9. Jahrhundert über. Die politische Si­

tuation im Breisgau des 8. Jahrhunderts war durch die Reorganisation der karolingischen 

Königsherrschaft geprägt: Hier sind nur die Konfiskationen der 740er Jahre durch Pippin 

und Karlmann sowie die Tätigkeiten des Grafen Chancor in den 40er und 50er Jahren des 

* Erweiterte Fassung eines am 29.10.1994 gehaltenen Vortrags. Der Aufsatz entspricht dem For­

schungsstand von 1994/95 und wurde nicht aktualisiert. Hinweisen möchte ich auf meine 1999 

publizierte Dissertation: E. HASSENPFLUG, Das Laienbegräbnis in der Kirche. Historisch-archäo­

logische Studien zu Alemannien im frühen Mittelalter. Freiburger Beiträge zur Archäologie und 

Geschichte des ersten Jahrtausends 1 (Rahden/Westf. 1999). An dieser Stelle möchte ich Prof. Dr. 

Thomas Zotz, Prof. Dr. Heiko Steuer, Dr. Peter Schmidt-Thome, Prof. Dr. Gerhard Fingerlin, 

Dr. Michael Hoeper, Sabine Damm, M. A. und Dorothea Borner-Burger, M. A. für ihre Hinweise 

und Gesprächsbereitschaft danken. Ebenso schulde ich Reiner Plonner, Institut für Ur- und Früh­

geschichte und Archäologie des Mittelalters Freiburg, für die Anfertigung der Karten Dank.

1 W. MÜLLER, Die Anfänge des Christentums. Schau-ins-Land 94/95, 1976/77, 109-143, hier 109 f. 

-Th. ZOTZ, Breisgau. Lexikon des Mittelalters 2 (München, Zürich 1983) Sp. 601 f.

2 Diese Datierung ergibt sich aus dem Grenzverlauf des Basler und des Konstanzer Bistums am 

Hochrhein. H. BÜTTNER, Christentum und fränkischer Staat in Alemannien und Rätien während 

des 8. Jahrhunderts. Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte 43, 1949, 1-27 u. 132-150, 

hier 141.
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8. Jahrhunderts und die Ruthards, des »Administrators Alemanniens«, zu erwähnen3. Diese 

Gegebenheiten wirkten sich, wie wir im folgenden sehen werden, natürlich auch auf die 

Struktur der Grundherrschaft und damit auf die Besitzverhältnisse an den Kirchen aus. 

Neben den privaten Grundbesitzern spielen hier vor allem die Klöster eine Rolle, sei es wie 

Lorsch als fränkisches Reichskloster oder wie St. Gallen, das zu dieser Zeit den Grundbe­

sitzern, die sich der fränkischen Herrschaft entziehen wollten, die Möglichkeit bot, ihren 

Besitz der Abtei zu übertragen. In der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts wird in den 

Diplomen Karls des Großen (790) sowie in der Privaturkunde Ruthards für Saint-Denis 

(767) die Zugehörigkeit des Breisgaus zum alemannischen Herzogtum faßbar4 5.

Seit Ambrosius von Mailand (340-397) wird in der christlichen Kirche das Schutzver­

hältnis eines Heiligen, der auch aus dem Jenseits einer Kirche, einzelnen Personen, einer 

Stadt oder einer Diözese zur Seite steht, mit dem aus dem römischen Klientelwesen stam­

menden Begriff »Patrozinium« bezeichnet. Im Mittelalter gilt der Heilige einer Kirche »als 

Rechtssubjekt, dem das mit der Kirche verbundene Vermögen anvertraut ist.« Er wurde 

»als Inhaber und wahrer Eigentümer der Kirche« des ihm geweihten Gotteshauses verstan­

den. Die Patroziniumsforschung befaßt sich mit der Verbreitung der verschiedenen Patro­

zinien, den Zentren und der Ausstrahlung des Kultes, den Patrozinienübertragungen und 

dem -wechsel. Die Wahl des Patroziniums läßt in bestimmten Fällen Rückschlüsse auf die 

Herrschafts- und Besitzgeschichte der Kirche zu, denn sie geschah nicht willkürlich, son­

dern erfüllte eine legitimitätsstiftende Funktion: Durch den Übergang zum Christentum 

mußte der Herrscher seinen Herrschaftsanspruch neu sakral begründen. In diesen Zu­

sammenhang gehört auch der sogenannte »Adelsheilige«, der den Herrschaftsanspruch 

adeliger Familien stützen sollte. Bei den Franken sind der Petrus- und Apostelkult und der 

Kult des hl. Martin von Tours Ausdruck dieser Bemühungen3.

Zur Ermittlung der Herrschafts- und Besitzgeschichte einer Kirche können Patrozinien- 

belege herangezogen werden. Am ehesten sind frühe Nennungen dafür geeignet, denn in 

den Fällen späterer Erwähnung muß ein Patroziniumswechsel in Erwägung gezogen wer­

den. Ein solcher Wechsel kann durch einen Neubau ausgelöst werden: Das ursprüngliche

3 In der Urkunde Starcfrids von 757/8, nach der St. Gallen Liegenschaften in Egringen, Müllheim 

und Innighofen zum Geschenk gemacht wurden, ist Chancor in der Grafenformel vermerkt. Ur­

kundenbuch der Abtei Sanct Gallen, bearb. von H. WARTMANN, Teil 1: 700-840 (Zürich 1863), 

Teil 2: 840-920 (Zürich 1866), Teil 3: 920-1360 (St. Gallen 1882) [künftig UBSG abgekürzt], Teil 

4: (St. Gallen 1899) I, 23. - M. BORGOLTE, Geschichte der Grafschaften Alemanniens in fränki­

scher Zeit. Vorträge und Forschungen, Sonderband 31 (Sigmaringen 1984) 115 f.

4 Th. ZOTZ, Der Breisgau und das alemannische Herzogtum. Zur Verfassungs- und Besitzge­

schichte im 10. und beginnenden 11. Jahrhundert. Vorträge und Forschungen, Sonderband 15 

(Sigmaringen 1974) 18 ff.

5 H.-J. BECKER, Art. Patrozinium. Handwörterbuch zur deutschen Rechtsgeschichte 3 (Berlin 

1984) Sp. 1564-1568. Zitate ebd. - A. ANGENENDT, Patron. Lexikon des Mittelalters 6 (München, 

Zürich 1993) Sp. 1806-1808. - A. Ph. BRÜCK, Patrozinienkunde. Archiv für mittelrheinische Kir­

chengeschichte 9, 1957, 313-315. - P. MORAW, Ein Gedanke zur Patrozinienforschung. Archiv für 

mittelrheinische Kirchengeschichte 17, 1965, 9-26. - H. FEURSTEIN, Zur ältesten Missions- und 

Patroziniumskunde im alemannischen Raum. Ihre Wechselwirkung zur Siedlungsgeschichte und 

Rechtssymbolik. Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins 97, 1949, 1-55. - K. BOSL, Der 

»Adelsheilige«. Idealtypus und Wirklichkeit, Gesellschaft und Kultur im merowingerzeitlichen 

Bayern des 7. und 8. Jahrhunderts. Gesellschaftsgeschichtliche Beiträge zu den Viten der bayeri­

schen Stammesheiligen Emmeram, Rupert, Korbinian. In: C. BAUER/L. BOEHM/M. MÜLLER 

(Hrsg.): Speculum Historiale. Geschichte im Spiegel von Geschichtsschreibung und Geschichts­

deutung. Festschrift für Johannes Spörl (München 1965) 167-187.-Zu Petrus und Maria s. u.



FRÜHE KIRCHEN, IHRE PATROZINIEN UND DIE BESTATTUNGEN 149

Patrozinium wird entweder Mitpatrozinium des neuen Patroziniums, oder aber es wird 

Altarpatrozinium. Er kann aber auch durch einen Kultwandel hervorgerufen worden sein, 

wie in Fulda, das erst Salvator und dann Bonifatius geweiht war, oder aber auf rein weltli­

chen Umständen, wie einem Besitzwechsel, beruhen6.

Von den allgemeinen Ausführungen über Patrozinien soll nun der Blick auf den Breisgau 

gelenkt werden. Von den 190 nachgewiesenen mittelalterlichen Kirchen7 sind nur in sechs 

Fällen karolingerzeitliche Patroziniennennungen belegt, was gerade 3,16 % entspricht! 

Von diesen fallen drei auf den hl. Gallus, nämlich in Egringen, Mappach und Wittnau, wo­

bei bei letzterem kurz darauf ein Patrozinienwechsel zu Maria und Michael stattgefunden 

hat, je einmal auf Laurentius in Binzen, auf Germanus in Brombach und Peter in Fischingen.

Der hl. Gallus gehört mit Columban zu den Zeugen des frühen Christentums im ala- 

mannisch-rätischen Raum. Das von Otmar im beginnenden 8. Jahrhundert (um 720) an 

der Stelle der Einsiedelei an der oberen Steinach über dem Grab des um 650 verstorbenen 

Gallus gegründete Kloster erwählte ihn zum Patron8. Mit der Ausdehnung der Kloster­

herrschaft in der frühen Karolingerzeit verbreitete sich auch der Galluskult. Wie im fol­

genden dargelegt wird, lassen sich alle Kirchen mit Galluspatrozinium als Eigenkirchen des 

Klosters nachweisen. Dies bedeutet aber nicht, daß die Gotteshäuser von der Abtei ge­

gründet worden sein müssen, es kann sich vielmehr auch, wie in Wittnau belegt und wie 

für die beiden anderen Gallus-Kirchen in Egringen und Mappach zu vermuten, um ur­

sprünglich grundherrliche Gründungen handeln, die dann an das Kloster übergegangen sind.

Maria und die Apostelfürsten Peter und Paul zählen zu den ältesten und bevorzugten 

Patronen9. In Betberg ist das Marienpatrozinium aber erst in der Mitte des 15. Jahrhun­

derts belegt, so daß seine Rückführung bis in die Zeit der Ersterwähnung der Kirche 789 

nicht gesichert ist. Der Petruskult verbreitete sich außerhalb Roms seit dem 4. Jahrhundert 

und gelangte seit dem 6. Jahrhundert in den fränkischen Raum10. Germanus (t 448), Bi­

schof von Auxerre, avancierte Anfang des 6. Jahrhunderts durch die Vermittlung der Kö­

nigin Chrodechild zum Patron der Merowinger11. Sein Kult breitete sich auch nach Westen 

aus und ist Ende der 780er Jahre in Brombach im Rheinknie in der nächsten Nachbarschaft 

des fränkischen Fiskalgutes belegt. Auch die Verbreitung des Laurentius-Kultes erfolgte 

vom Frankenreich aus. Im ostfränkischen Raum erlebte er seinen Höhepunkt aber erst 

nach dem Sieg gegen die Ungarn durch Otto I. im Jahre 955. Das Laurentiuspatrozinium 

in Auenheim ist nicht für die Zeit der Erstnennung des Gotteshauses 888 belegt, so daß 

6 H. WEIGEL, Methodische Grundlagen der Pfarrgeschichtsforschung. Nassauische Annalen 76,

1965, 15-28, hier 23-26. - F. PAULY, Methodische Grundlagen der Pfarrgeschichtsforschung. 

Nassauische Annalen 75, 1964, 101-110, hier 102-104. - Zum Wechsel: H. FEURSTEIN, Zur älte­

sten Missions- und Patroziniumskunde im alemannischen Raum. Zeitschrift für die Geschichte 

des Oberrheins 97, 1949, 1-55, hier 5, 38 f. u. 43.

7 Unter Breisgau wird der mittelalterliche Breisgau (Grenzbeschreibung s. o.) verstanden. Die Zahl 

190 beruht auf den 188 bei W. MÜLLER (wie Anm. 1) aufgeführten Kirchen sowie auf den in mei­

nen Ausführungen zusätzlich aufgenommenen Gotteshäusern von Lahr-Burgheim und Auenheim.

8 Th. ZOTZ, Gallus. Lexikon des Mittelalters 4 (München, Zürich 1989) Sp. 1098. - H. KELLER, 

Fränkische Herrschaft und alemannisches Herzogtum im 6. und 7. Jahrhundert. Zeitschrift für 

die Geschichte des Oberrheins N. F. 85, 1976, 1-30.

9 H. FEURSTEIN, Zur ältesten Missions- und Patroziniumskunde. Zeitschrift für die Geschichte des 

Oberrheins 97, 1949, 1-55, hier 35 u. 41.

10 V. SAXER, Petrus. III: Kultverbreitung. Lexikon des Mittelalters 6 (München, Zürich 1993) Sp. 

1957 f.

11M. HEINZELMANN, Germanus. Lexikon des Mittelalters 4 (München, Zürich 1989) Sp. 1345 f.
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das Bestehen dieses Patroziniums seit der Errichtung der Kirche nur vermutet, nicht aber 

nachgewiesen werden kann.

In zwei weiteren Fällen - neben Maria m Betberg und Laurentius in Auenheim - werden 

frühe Patrozinien erst in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts aktenkundig: nämlich 

Martin in Müllheim und Hilarius in Malterdingen. Die Ausbreitung des Martin-Kultes 

östlich des Rheins geht mit der Ausdehnung der fränkischen Herrschaft einher. Mar- 

tinskirchen sind eng mit Königsgut verbunden: Von den 20 Fiskalkirchen, die um 740 in 

Ostfranken bekannt sind, sind zwölf St. Martin geweiht12. Während sich der Martinskult 

mit der zunehmenden fränkischen Durchdringung des rechtsrheinischen Raumes verbrei­

tete, gelangte die Verehrung der Hilarius-Reliquien durch Fridolin von Säckingen an den 

Oberrhein13.

Zweimal, in Hecklingen und Hügelheim, läßt sich der Patron, dem die Kirche im Mittel- 

alter geweiht war, gar nicht mehr ermitteln. Die Häufung eines Patroziniums ist nur für 

Gallus zu konstatieren, der Patron von drei Gotteshäusern ist. Laurentius wird zweimal 

erwähnt, wobei aber nur eine Nennung in das Frühmittelalter fällt.

Der detaillierteren Behandlung der breisgauischen Kirchen des 8. und frühen 9. Jahr­

hunderts sind einige allgemeine Bemerkungen zum Status frühmittelalterlicher Kirchen auf 

dem Land und der an ihr tätigen Kleriker voranzustellen.

Da sich die Pfarrorganisation im früheren Mittelalter erst herausbildet, ist eine Kategori­

sierung der Kirchen nach einem erst für spätere Zeiten nachweisbaren Organisationssche­

ma problematisch. Die Entwicklung des Pfarrsystems war im wesentlichen erst im 12. Jahr­

hundert abgeschlossen. Zu den pfarrlichen Seelsorgerechten zählt neben der Taufe natür­

lich auch das Begräbnis. Da der Eigenkirchenherr über die Kirche nicht nur in vermögens­

rechtlicher, sondern auch in geistesrechtlicher Hinsicht verfügen konnte, fiel ihm quasi das 

Bestattungsrecht zu. Aufgrund des Charakters der Herrschaft durch private Personen über 

die Gotteshäuser ist wohl davon auszugehen, daß diese im frühen Mittelalter noch keine 

Pfarrfunktionen ausübten, sondern nur der Familie und vielleicht auch der J0SB,B0 des Ei­

genkirchenherrn oder seines Stellvertreters vorbehalten waren. Die bischöflichen Eigenkir­

chen standen dann zur seelsorgerischen und pfarrkirchlichen Versorgung der Bevölkerung 

bereit, wenn der Bischof über diese die volle Leitungsgewalt ausübte14.

12 H. WEIGEL, Das Patrozinium des hl. Martin. Studium Generale 3, 1950, 145-155, hier 148. - 

F. PRINZ, Frühes Mönchtum im Frankenreich. Kultur und Gesellschaft in Gallien, den Rheinlan­

den und Bayern am Beispiel der monastischen Entwicklung (4. bis 8. Jahrhundert) (2., durchge­

sehene Aufl., Darmstadt 1988) 22 ff.

13 Art. Hilarius in: O. WlMMER/H. MELZER, Lexikon der Namen und Heiligen (Innsbruck, Wien 

1988) 368 ff.
14 Hier kann nicht auf die Entwicklung der Pfarrorganisation eingegangen werden. Nur einige 

Hinweise: F. PAULY, Methodische Grundlagen der Pfarrgeschichtsforschung. Naussauische An­

nalen 75, 1964, 101-110. - J. SEMMLER, Zehntgebot und Pfarrtermination in karolingischer Zeit. 

In: H. Mörder (Hrsg.), Aus Kirche und Reich. Studien zu Theologie, Politik und Recht im 

Mittelalter. Festschrift Friedrich Kempf zu seinem 75. Geburtstag und zum 50jährigen Doktor­

jubiläum (Sigmaringen 1983) 33-44. - DERS., Mission und Pfarrorganisation in den rheinischen 

Mosel- und maasländischen Bistümern (5.-10. Jh.). In: Cristianizzazione ed organizzazione ec- 

clesiastica delle Campagne nell’alto medioevo Spoleto 28 (Spoleto 1982) 813-888. — H. Stahleder 

hat für das Bistum Freising festgestellt, daß nur wenige der ursprünglich adligen Eigenkirchen 

zur Pfarrkirchen geworden sind; die meisten erlangten nur den Status von Filialkirchen: 

H. STAHLEDER, Bischöfliche und adelige Eigenkirchen des Bistums Freising im frühen Mittelalter 

und die Kirchenorganisation im Jahre 1315, Teil 1. Oberbayerisches Archiv 104, 1979, 117—188, 

hier 183 f.; Teil 2 ebd. 105, 1980, 7-69, hier 67. - Weitere Hinweise: E. HASSENPFLUG, Das Laien-
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Der Status der Presbiter an den Kirchen kann sehr unterschiedlich sein: Die Spanne 

reicht von dem klerikalen Eigenkirchenherren, der zu seinem besitzrechtlichen Verhältnis 

auch die geistliche Leitungsgewalt in seiner Person vereint, bis zu einem Unfreien, viel­

leicht sogar einem ehemaligen Knecht, der im Dienste des Eigentümers die gottesdienstli­

chen Funktionen wahrnimmt13. Ein weiterer Faktor für den Status des Klerikers ist natür­

lich die rechtliche Stellung des Gotteshauses, an dem er tätig ist.

Zunächst ist die Kirchenlandschaft des 8. und frühen 9. Jahrhunderts im Südwesten dar­

zustellen. Es werden nicht alle Kirchen im Breisgau behandelt, sondern nur diejenigen, die 

früh in den Schriftquellen aktenkundig geworden sind, und solche, in denen frühe Bestat­

tungen nachweisbar sind. Diese Kirchen werden in drei Kategorien aufgeteilt: 1. die Got­

teshäuser, deren erste Erwähnung und Nennung des Patroziniums in das 8. bzw.

9. Jahrhundert fällt, 2. Ortskirchen, in denen Bestattungen des 7. und 8. Jahrhunderts 

nachweisbar sind, und 3. Kirchen mit frühen Bestattungen und früher Erwähnung, aber 

erst hoch- oder spätmittelalterlicher Patroziniennennung. In einem vierten Abschnitt wird 

noch auf die hBU Hn)UgiA eingegangen. Nach der Bestandsaufnahme erfolgt die Erläuterung 

und Deutung des dargestellten Bildes.

II. Die Kirchenlandschaft des 8. und frühen 9. Jahrhunderts im Südwesten

Die Verbreitung der Kirchen des 8. und 9. Jahrhunderts zeigt deutlich eine recht breite 

Streuung der Patrozinien (Karte 1). Lediglich Gallus ist dreimal belegt, Laurentius und 

Peter jeweils zweimal und die anderen Patrone Maria, Martin, Hilarius, Germanus und Jo­

hannes nur je einmal. In zwei Fällen, Hecklingen und Hügelheim, ist das frühmittelalterli­

che Patrozinium nicht bekannt.

A9hBU Hi6n9D6E9t0gUbWB6Bi66i66D6Ni69Ei29qA9D6E9A9z0HUHD6EiUg2

Aus dem Breisgau sind nur fünf Kirchen des 8. und beginnenden 9. Jahrhunderts bekannt, 

deren Patrozinien gleichzeitig mit der Ersterwähnung des Gotteshauses genannt werden. 

Es handelt sich um die Kirchen in Fischingen (772), in Egringen (774/8), in Brombach 

(785/9), in Bmzen (807) und in Wittnau (809). Das Mappacher Gotteshaus ist für 874 zum 

ersten Mal belegt16 (Karte 2).

begräbnis in der Kirche. Historisch-archäologische Studien zu Alemannien im frühen Mittelalter. 

Freiburger Beiträge zur Archäologie und Geschichte des ersten Jahrtausends 1 (Rahden/Westf. 

1999) 76 f. und 226.

15 U. STUTZ, Die Eigenkirche als Element des mittelalterlich-germanischen Kirchenrechts. Antritts­

vorlesung, gehalten am 23.10.1894 in Basel (Berlin 1895; wiederholte Nachdrucke, auch Darm­

stadt 1971). - Weitere Hinweise: HASSENPFLUG (wie Anm. 14) 78 f. u. 82 f. - Zur Stellung und 

Organisation der Priester: H. MAURER, Die Hegau-Priester. Ein Beitrag zur kirchlichen Verfas- 

sungs- und Sozialgeschichte des früheren Mittelalters. Zeitschrift der Savigny-Stiftung für 

Rechtsgeschichte, Kanonistische Abteilung 61, 1975, 37-52.

16 Zur Datierung siehe H. WARTMANN zu den jeweiligen Urkunden und M. BORGOLTE, Kommen­

tar zu Ausstellungsdaten, Actum- und Güterorten der älteren St. Galier Urkunden (Wartmann I 

und II mit Nachträgen in III und IV). In: DERS./D. GEUENICH/K. SCHMID (Hrsg.), Subsidia 

Sangallensia I. Materialien und Untersuchungen zu den Verbrüderungsbüchern und zu den älte­

ren Urkunden des Stiftsarchivs St. Gallen (St. Gallen 1986) 323-475.
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Karte 1 Verbreitung frühmittelalterlicher Kirchen mit Bestattungen (Zeichnung: R. Plonner).
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Karte 2 Verbreitung der Kirchen und Patrozinien, die im 8. und 9. Jahrhundert belegt sind (Zeich­

nung: R. Plonner).
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Fischingen

Die Fischinger Peterskirche wird anläßlich eines Verkaufs des Macanrad an die Patrone des 

Gotteshauses, Witbert und Ratbod, zum ersten Mal 772 erwähnt17. Macanrad war dort 

Presbiter und verkaufte sein ganzes Eigentum für ein Pferd, anderes Entgelt sowie 20 Soli­

di, damit es zukünftig ihnen, der Kirche, den Fieiligen und dem  D2gb2 der Kirche gehöre. 

Verkäufe kommen im St. Galier Urkundenmaterial nur selten vor; bei den nicht unmittel­

bar auf das Kloster bezogenen Privaturkunden sogar nur zwei Mal18. Es handelt sich also 

um eine einheimische Gründung, deren vierter Teil dann knapp 30 Jahre später, im Jahre 

800, von dem Presbiter Wolfpot, möglicherweise einem Nachkommen des Witbert und 

Ratbod, an das Steinachkloster gegen einen Zins von 1/2 Solidus übertragen wird19. In die­

sem Zug wird auch die erste Urkunde in das Stiftsarchiv gelangt sein. Eine weitere Schen­

kung an das Gotteshaus ist für das beginnende 9. Jahrhundert belegt: Sigifrid überträgt 819 

der Peterskirche, an der der MBU9Mi6iU0aB,B2 Wolfpot Priester ist, drei Hörige20. Bei diesem 

Wolfpot handelt es sich um den gleichnamigen Presbiter, der im Jahre 800 den vierten Teil 

der Kirche dem Kloster tradiert hat. Falls Wolfpot ein Nachkomme Witberts und Ratbods 

war, ließen sich für St. Peter über einen Zeitraum von 60 Jahren die Besitzrechte einer Fa­

milie belegen. Die Position des Klosters in Fischingen ist nicht sehr groß: ihm stehen nur 

für den vierten Teil der Kirche Rechte und Einkünfte zu. Schließlich erhält die Abtei dort 

865 weiteren Besitz21.

Die Fischinger Peterskirche ist die einzige der früh genannten Kirchen, bei der nicht nur 

ein merowingerzeitlicher Bau, sondern auch zwei gleichzeitig zu datierende Bestattungen 

nachzuweisen sind. Aufgrund einer Notgrabung 1971 und bestätigenden Baubeobach­

tungen 1984 lassen sich folgende Phasen rekonstruieren (Abb. 1): Über einem schräg ver­

laufenden, römischen Profanbau wurde eine Saalkirche mit ummantelter Apsis errichtet, 

die ca. 3,20 m lang und zwischen 3,20 im Westen und ca. 3,50 im Osten breit ist. Die Maße 

der Apsis betragen ca. 2,35 m x 2,35 m. Die Anlage wird in das 6./7. Jahrhundert datiert. 

Bei dem zweiten Bau handelt es sich um eine Rechtecksaalkirche des 8./9. Jahrhunderts, 

die im 13. und in der Mitte des 16. Jahrhunderts erweitert wurde"2. Die Maße der Saalkirche, 

deren Sanktuarium durch eine Schrankenmauer abgetrennt ist, betragen 4,45 x 8,85 m23.

Vor der Nordwestecke des ersten Kirchenbaus wurden zwei Steinkistengräber festge­

stellt. Leider waren beide Bestattungen weitgehend zerstört und ausgeraubt. Es konnten 

nur noch aus dem Grab 2 die unteren Teile des Skeletts sowie aus Grab 1 eine römerzeith- 

che Lavezscherbe geborgen werden. Der Grabbau mit Sandsteinplatten, von denen noch 

fünf stehende und zwei Deckplatten erhalten sind, zeugen von qualitätvolleren Bestattungen.

17 r0 U0206 g0 9i ,i2B09206 gB9tigUBd9wDB9i2g9 b62gUD g09B69;B,,0d9wDB9EB BgDU9-B2NB6 02d UBSG I, 68.

18 G. Caro, Studien zu den älteren St. Galier Urkunden. Die Grundbesitzverteilung in der Nord­

ostschweiz und den angrenzenden alemannischen Stammesgebieten zur Karolingerzeit. Jahrbuch 

für Schweizerische Geschichte 26, 1901, 205-295, hier 241.-Ebd. 27, 1902, 185-370, hier 288.

19 UBSG I, 162.

20 UBSG 1,241.
21 Aufgrund eines Archiwermerks zählt Fischingen auch zu der Tradition der Brüder Remming 

und Engilram an St. Gallen, UBSG II, 555. Zum Archiwermerk und zur Datierung: BORGOLTE 

(wie Anm. 16) 420.
22 Landesdenkmalamt Freiburg, Abteilung Mittelalterarchäologie [künftig LDA abgekürzt], Orts­

akte [künftig OA abgekürzt] Fischingen.
23 K. List, Eine frühe Kirche in römischer Hoflage. Befunde einer Notgrabung in St. Peter in 

Fischingen bei Basel. Archäologisches Korrespondenzblatt 2, 1972, 225-230, hier 228.
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Abb. 1 Bauphasen und Gräber St. Peter in Fischingen (nach K. LIST, wie Anm. 23, 226 Abb. 1).
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Hinsichtlich der Grabausstattung besteht kein Unterschied zwischen inner- und außer­

kirchlicher Bestattung: einmal liegen die reichen Gräber in der Kirche und auf dem Fried­

hof die beigabenlosen Bestattungen, und das andere Mal auf dem Friedhof die reichen 

Gräber und die beigabenlosen in der Kirche24. Die Bestattungen können also, auch wenn 

sie nicht B6JU09i  ,i2B0S liegen, aufgrund der Steinplattenbauweise als die Gräber der Per­

sonen, die in einem besitzrechtlichen Verhältnis zur ersten Kirche des 6./7. Jahrhunderts 

standen, angesprochen werden.

Zum zweiten Bau des 8./9. Jahrhunderts gehört ein etwa auf der Mittelachse liegender 

kleiner Steinkasten, der dicht mit Skeletteilen gefüllt war. Nach List und Czarnetzki han­

delt es sich um Gebeine, die beim Bau der zweiten Kirche hierher umgebettet worden 

sind25. Es wäre zwar möglich, daß es sich hier - wie List formuliert - um die Bestattung ei­

nes »Stifters« handelt, dies kann aber, aufgrund fehlender Nachweise nur als Vermutung 

formuliert werden. Der Begriff des »Stifters« ist zu modifizieren: Es kann sich dabei einer­

seits um den Gründer und Eigentümer der Kirche handeln oder um eine Person, die zur Si­

cherung des Bestattungsplatzes B6JU09i  ,i2B0S bestimmte Güter an die Kirche gestiftet hat26.

Der zweite Kirchenbau kann also mit der 772 urkundlich nachgewiesenen 20 Ub206 g0  

i ,i2B09206 gB9tigUBd die sich im Besitz Witberts und Ratbods befand, identifiziert werden. 

Offen bleiben muß, ob die Eigentümer des ausgehenden 8. Jahrhunderts vielleicht in ver­

wandtschaftlicher Beziehung zu den Besitzern des Vorgängerbaus standen. Eine mög­

licherweise vorgenommene Umbettung von Gebeinen, die zum ersten Kirchenbau gehö­

ren, an zentrale Stelle vor der Schrankmauer der Saalkirche kann als Hinweis auf Konti­

nuität interpretiert werden: Um das Gedächtnis der Bestatteten, deren Gräber durch die 

Westmauer des zweiten Baus zerstört wurden, zu erhalten, fand eine Translation an einen 

exponierten Platz statt. Fischingen war eine grundherrliche Eigenkirche, deren vierter Teil 

besitzrechtlich an das Steinachkloster überging, doch die Mehrheit der Rechte blieb bei der 

Familie, von der einzelne Mitglieder dort wohl auch ihre letzte Ruhe fanden.

Egringen

Die Egringer Galluskirche - i ,i2B09206 gB9/0,B06g - wird zum ersten Mal anläßlich einer 

Schenkung zweier Höriger von Atta an sie 774/8 erwähnt27 28. Im Gegensatz zu der Schen­

kung an das Fischinger Gotteshaus wird hier der Eigentümer nicht genannt. Da aber das 

Steinachkloster schon vorher in Egringen begütert war und die Kirche das Galluspatrozi- 

nium trägt, ist anzunehmen, daß es sich um eine St. Galier Eigenkirche handelt. Die zwei 

Besitzübertragungen an die Abtei liegen rund zehn bzw. 15 Jahre vor der Nennung der 

Kirche: 758 überträgt Starcfrid seinen Besitz in Egringen und anderen Orten . Die zweite 

Tradition datiert in die Jahre 762/5: Gundpert schenkt dem Kloster zwei Hörige mit ihren 

Huben, seinen weiteren Besitz sowie einen Hof in Egringen29. Den zweiten Hof und wei­

24 Hassenpflug (wie Anm. 14) 218 Anm. 1384.
25 K. List, Eine frühe Kirche in römischer Hoflage. Archäologisches Korrespondenzblatt 2, 1972, 

225-230, hier 229.

26 Hassenpflug (wie Anm. 14) 84 ff.

27 IbS6b920 Ub206 gb9i ,i2B09206 gB9/0,B06Bd9wDB9i2g9 b62gUD g09B69mBB,,0d9wDB9EB BgDU9cNDUB6 02d9ig9i4D2 

02Li gD2d9DaB9BL2B9EbS6D29B69 bULbUi9UiwDBi2 Bgd UBSG I, 78.

28 UBSG 1,23.
29 UBSG I, 38: ... ig92BSB,BgiU9Eb6b920,09Si09 DS9 DUgB,i9 BU DS SgDS A
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tere Güter ebendort erhielt die Abtei im 9. Jahrhundert30; ihre Position in Egringen ist 

dann bis in das beginnende 14. Jahrhundert nachzuweisen'’1.

Die engen Beziehungen der Egringer Kirche zu dem Steinachkloster sind schon durch 

das Galluspatrozinium erwiesen’2. Egringen liegt in der Nachbarschaft des Königsgutes im 

Rheinknie, das sich die Abteien Saint-Denis und Saint-Martin widerrechtlich angeeignet 

hatten. Borgolte hat darauf hingewiesen, daß der Donator von 758, Starcfrid, aufgrund der 

Nähe seines Besitzes zum Königsgut der Abteien Saint-Denis und Saint-Martin mögli­

cherweise zu den Leuten gehörte, die sich an der Konfiskationsmasse von 741/7 vergriffen 

haben33. Mit letzter Sicherheit ist allerdings nicht zu klären, ob die Güter, die das Steinach­

kloster in Egringen von den Donatoren Starcfrid und Gundpert erhalten hat, Bestandteil 

der Konfiskationsmasse von 741/7 waren. Dies ist aber unwahrscheinlich, weil sie sonst 

sicher nicht an das damals frankenferne St. Gallen tradiert worden wären. Die Motivation 

Starcfrids und Gundperts lag viel eher darin, sie dem fränkischen Zugriff zu entziehen, 

zumal es sich um reine Schenkungen ohne Rückverleihung handelt.

Die im Oktober 1975 wegen eines Heizungseinbaus durchgeführte Notgrabung erbrachte 

drei Hauptbauphasen, von denen die erste in das 13. Jahrhundert gehört. Die Kindergräber 

im Turm werden in das 12. bis 13. Jahrhundert datiert’4. Bislang ist also das im letzten 

Viertel des 8. Jahrhunderts erwähnte Gotteshaus archäologisch noch nicht nachgewiesen.

Die Galluskirche in Egringen war eine Eigenkirche des Steinachklosters: Sie trug dessen 

Patrozinium und war Empfängerin einer Schenkung von Hörigen. Diese Eigenkirche, die 

für das letzte Drittel des 8. Jahrhunderts belegt ist, sowie zwei Höfe, die im 8. und 

9. Jahrhundert an die Abtei übergingen, bildeten die Pfeiler der Verwaltung St. Gallens in 

Egringen, das somit als Stützpunkt der Klosterherrschaft belegt ist35. Möglicherweise ist 

die Präsenz der Abtei als Gegenpol zu der fränkischen Herrschaft, die in der Nachbar­

schaft Egnngens im Rheinknie vertreten war, zu interpretieren.

Leider kann von archäologischer Seite nichts zur Deutung beigetragen werden: Weder ist 

das für die 770er Jahre urkundlich belegte Gotteshaus physisch zu fassen, noch kann etwas 

über mögliche Bestattungen gesagt werden.

Brombach

Die erste Nennung der Germanuskirche in Brombach datiert in die endenden 780er Jah­

re36. Sie ist die einzige der früh belegten Kirchen, die Objekt einer Besitzübertragung ist: 

Erchanbert tradiert nämlich seinen Anteil an den Kirchen in Brombach und in Weil an das

30 UBSG I, 214 und UBSG II, 382, 490 und 553 (hier Übertragung des Hofes).

31 1323 wird in Egringen ein St. Galier Hof genannt. Hinweise bei R. SPRANDEL, Das Kloster St. 

Gallen in der Verfassung des karolingischen Reiches. Forschungen zur oberrheinischen Landes­

geschichte 7 (Freiburg 1958) 140 Anm. 31.

32 SPRANDEL (wie Anm. 31) 77 Anm. 126. - Weitere Hinweise bei BORGOLTE (wie Anm. 3) 57 

Anm. 168.

33 BORGOLTE (wie Anm. 3) 113 ff.

34 OA Efringen-Kirchen - Egringen, LDA Freiburg.

35 Vgl. auch: H.-W. GOETZ, Beobachtungen zur Grundherrschaftsentwicklung der Abtei St. Gallen 

vom 8. zum 10. Jahrhundert. In: W. RÖSENER (Hrsg.), Strukturen der Grundherrschaft im frü­

hen Mittelalter. Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 92 (Göttingen 

1989) 197-246, hier 208 f. u. 216 f.

36 UBSG I, 105. Nach Wartmann: 786, nach Borgolte: 785/6/8/9; BORGOLTE (wie Anm. 16) 350.
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Galluskloster37. Der Schenker verpflichtet seinen Bruder Hanno und dessen Nachkom­

men, für die Rückverleihung jährlich zwölf Denare zu zahlen. Beide Gotteshäuser werden 

als i  ,i2B0 bezeichnet.

Es läßt sich aus der Urkunde nicht ersehen, ob Erchanbert zu den Gründern der Kirchen 

in Brombach und in Weil gehörte oder ob sie auf anderem Wege, vielleicht über eine Erb­

schaft oder Kauf an ihn gelangt sind. Ebenso sind weder die Anzahl noch die Namen der 

Besitzer überliefert. Belegt ist lediglich, daß mehr als eine Person über Besitzrechte an der 

Kirche verfügten. Brombach liegt im Rheinknie in der Nähe der Orte, die von den Karo­

lingerherrschern konfisziert und dann von Graf Ruthard unrechtmäßig an die Abteien 

Samt-Denis und Saint-Martin in Tours verkauft wurden'’8. Da aber in Brombach kein frän­

kischer Besitz nachzuweisen ist, kann Erchanbert wohl als »privater« Grundbesitzer, der 

nicht im Dienste der Zentralgewalt stand, angesprochen werden. Die Motivation für die 

Tradition an St. Gallen ist wie in den anderen Fällen bedingter Schenkungen wirtschaftlich 

begründet: Die Güter konnten gegen Zins genutzt werden, standen aber unter der Schutz­

herrschaft der Abtei39.

In Brombach ist St. Galier Besitz nur für den Anteil der Kirche aktenkundig. Die Abtei 

hatte dort keinen Stützpunkt ihrer grundherrschaftlichen Verwaltung errichtet: Weder 

fungierte das Gotteshaus als Actumort, noch wurden Schenkungen oder Zinsen an das 

Gotteshaus gerichtet. Auch ist die Kirche nicht dem hl. Gallus, sondern Germanus geweiht.

Im Turm der heutigen evangelischen Kirche wurden 1989 eine grabkammerartige Anlage 

mit Knochenfragmenten wohl mehrerer Individuen sowie Befunde, die auf zwei weitere 

Gräber deuten, beobachtet40. Die Datierung der beigabenlosen Bestattungen ist offen, aber 

eine merowingerzeitliche Einordnung kann ausgeschlossen werden41. Zwischen dem Turm, 

dessen chronologische Einordnung in das 13. Jahrhundert nicht gesichert ist, und den Be­

stattungen ist kein Zusammenhang festzustellen. Es läßt sich nur konstatieren, daß Beiset­

zungen in einer Turmvorhalle zwar unüblich, aber nicht unmöglich sind42.

Die schriftlich für das endende 8. Jahrhundert belegte Kirche kann weder archäologisch 

nachgewiesen werden, noch lassen sich die Gräber chronologisch einordnen.

Binzen

Das Binzener Gotteshaus tritt zwar zweimal im 9. Jahrhundert in das Licht der Geschichte, 

und zwar als Actumort: 807 wird die Übertragung des Besitzes Himmos und seiner Söhne 

in Schopfheim an das Galluskloster B690gUB09206 gi90DUi6gBB geurkundet43, und bei der 

37 AAA9Dg90,BwDBE9g0,i9L0U Bb6i9Ei9i ,i2B0d9wDbE9H0aDB9B69tU0SL0 H9B69b6bUi9206 gB9TiUS06Bd9ig9B69.B,,0 

g0,i9L0U Bb6i9Ei9i  ,i2B0d9wDbE9BaB9H0aDBd UBSG I, 105.

38 Es handelt sich um die Orte Thumringen, Wollbach, Rümmingen, Eimeldingen, Binzen, Otlin­

gen und Haltingen. Aus der Verkaufsurkunde Ruthards an Abt Fulrad von Saint-Denis, Regesta 

Alsatiae aevi Merovingici et Karolini 496-918, I. Quellenband, bearb. und hrsg. von A. BRUCKNER 

(Strasbourg, Zürich 1949) Nr. 198. - H. BÜTTNER, Franken und Alamannen in Breisgau und 

Ortenau. Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins N. F. 52, 1939, 323-359, hier 334 ff. - 

Wiederabgedruckt in: Schwaben und Schweiz im frühen und hohen Mittelalter. Vorträge und 

Forschungen 15 (Sigmaringen 1972) 31—59, hier 40 ff. - ZOTZ (wie Anm. 4) 19.

39 Goetz (wie Anm 35) 216 spricht das Gotteshaus als St. Gallische Eigenkirche an.

40 Bericht von G. WESSELKAMP, OA Lörrach-Brombach, LDA.

41 G. Wesselkamp spricht den zweiten Befund nicht als alamannenzeitlich an, Bericht OA LDA.

42 Mündliche Auskunft von Dr. P. Schmidt-Thome.

43 c gDS9B69MB,,0d9wDB9EB BgDU9tB6DWHiBSd9B690gUB09206 gi90DUi6gBBd UBSG I, 195.
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nächsten Nennung, deren Datierung in das Jahr 862 nicht gesichert ist44 45, wird eine Güter­

übertragung vor der Laurentiuskirche rechtskräftig. Während die erste Erwähnung das Sa­

kralgebäude nicht näher charakterisiert, wird es bei der zweiten Carta als H02B,B 0 bezeich­

net. Als Güterort tritt die Binzener Mark anläßlich einer Verleihung des von Maneliub an 

St. Gallen übertragenen Besitzes durch Abt Hartmut 874 in Erscheinung43.

Binzen gehört auch zu dem Besitzkomplex des Klosters Saint-Denis, der aus Ruthards 

Besitz 764 an die Abtei gelangte. Die unrechtmäßige Aneignung der zwischen 741 und 747 

unter Pippin und seinem Bruder Karlmann konfiszierten Güter durch Saint-Denis wird 

durch die nachträgliche Schenkung Karls des Großen 790 legitimiert46. Die Bedeutung des 

Raumes im Rheinknie für den fränkischen Ausgriff nach Osten47 spiegelt sich nicht nur in 

den urkundlichen Nennungen, sondern auch in den nHiBS-Ortsnamen wider: Binzen - 

tB6DWHiBSd sowie Holzen, Eichen, Schopfheim. Die Ortsnamen weisen auf fränkische 

Neugründungen oder Neubenennungen hin48.

Von archäologischer Seite kann nichts zur Binzener Kirche und möglichen Bestattungen 

gesagt werden. Das Gotteshaus ist heute ein Wembrennerbau49 50.

Im Falle der Binzener Kirche ist es also (bislang?) nicht möglich, die zu Beginn des 

9. Jahrhunderts erwähnte H02B,B 09206 gB90DUi6gü archäologisch nachzuweisen. Die Quel­

len geben keine Auskunft über die konkreten Besitzverhältnisse an dem Gotteshaus. Doch 

dessen zweimalige Nennung als Actumort und 807 die Anwesenheit eines Klosterbeamten, 

des MB 0UBD29tUD6B bd der die Zeugenreihe anführt, weisen auf einen Stützpunkt der Klo­

sterherrschaft m Binzen. Dieser kann sicher mit der Laurentiuskirche identifiziert werden. 

Die Actum-Orte, an denen Handlungen der St. Gallischen Grundherrschaft rechtskräftig 

geworden sind, sind über den alamannischen Raum verstreut und nicht auf Orte be­

schränkt, an denen das Steinachkloster Eigenkirchen und Höfe besaß. Wenn auch nur we­

nige dieser Orte über Jahrzehnte hinweg immer wieder genannt werden, so spricht doch 

die zweimalige Erwähnung der Binzener Laurentiuskirche als Actum-Ort in einem Ab­

stand von rund 60 Jahren für die Kontinuität dieses Platzes als Verwaltungsstandort St. 

Gallischer Grundherrschaft30.

44 c gDS9B69tB6DWHiBS9 bU0S9H02B,B 09206 gB90DUi6gBBd UBSG II, 490. - BORGOLTE (wie Anm. 16)

410. - ÜERS., Chronologische Studien. Archiv für Diplomatik 24, 1978, 54-202, hier 189 mit 

Anm. 635.

45 UBSG II, 579.

46 Die Urkunden Pippins, Karlmanns und Karls des Großen, bearb. von E. MÜHLBACHER. MGH, 

Die Urkunden der Karolinger 1 (1906, ND München 1979) Nr. 166. - SPRANDEL (wie Anm. 31) 

31.- BORGOLTE (wie Anm. 3) 111 f., 116.

47 J. FleckdnsTEIN, Fulrad von Saint-Denis und der fränkische Ausgriff in den süddeutschen 

Raum. In: Studien und Vorarbeiten zur Geschichte des großfränkischen und frühdeutschen 

Adels. Forschungen zur oberrheinischen Landesgeschichte 4 (Freiburg 1957) 9-39. - Wiederab­

gedruckt in: W. MÜLLER (Hrsg.), Zur Geschichte der Alemannen. Wege der Forschung 100 

(Darmstadt 1975) 354-400.

48 Hinweise bei BORGOLTE (wie Anm. 3) 119 Anm. 40.

49 Die Durchsicht der Fundpublikationen (Fundberichte aus Baden-Württemberg 1, 1974 bis 18,

1993 und Archäologische Ausgrabungen in Baden-Württemberg 1981 bis 1992) sowie der Orts­

akte im LDA Freiburg, Abteilung Mittelalter, verlief ergebnislos. - Handbuch der Historischen 

Stätten 6. Baden-Württemberg (Stuttgart 1965) 74 f.

50 SPRANDEL (wie Anm. 31) 95 hat die Bedeutung der Actum-Orte für die klösterliche Verwaltung 

dargelegt.
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Wittnau

Bei der Ersterwähnung der Wittnauer Kirche kurz nach der Wende vom 8. zum 

9. Jahrhundert (?809) ist nicht explizit von einer i  ,i2B0 oder a02B,B 0 die Rede: Edilleoz 

überträgt seinen erworbenen Besitz zu tD0WB6 HbM0 dem Kloster St. Gallen, und zwar 0E 

Ui,BwDB029206 gB9T0,,B9B69.BgD60DB09Lb2Bg02äA Edilleoz entrichtet dorthin den Zins für rück­

verliehene Klostergüter, wie es schon sein Vater getan hat und wie er es für seine Söhne 

und legitimen Nachkommen bestimmt. Aufgrund der Zinsleistung an die Wittnauer Kir­

che durch Edilleoz’ Vater kann die Existenz des Gotteshauses in das endende 8. Jahr­

hundert zurückdatiert werden. Der Ort Wittnau ist in dieser Zeit zwei Mal als Actumort 

belegt32. Der Hinweis auf die Kontinuität der Zinsentrichtung 0E9.BgD60DNB0S spricht für 

das Vorhandensein einer St. Gallischen Kirche in Wittnau Ende des 8. und zu Beginn des 

9. Jahrhunderts33. Die Gütervergabe durch Edilleoz in Form einer Tradition an ein 

Reliquiar mit den sterblichen Überresten des hl. Gallus, das von der Klosterverwaltung für 

die Annahme von Schenkungen mitgeführt wurde, ist deswegen nicht anzunehmen34.

Die Kirche, die für das Steinachkloster Güterübertragungen empfangen konnte, gehört 

neben den Höfen, die die Abtei in einigen Orten besaß, zu den Stützpunkten der klösterli­

chen Herrschaft33. Aus der Mitte des 9. Jahrhunderts (?845) ist dann erneut eine Schen­

kung an die Kirche in Wittnau belegt: Baaldarih überträgt seinen Besitz in Hiltlingen, Ge­

markung Haltingen im Breisgau, an St. Gallen. Das Verhältnis zum Kloster ist nicht mehr 

so eng wie bei der ersten Nennung, da zum einen die Übertragung nur an die Kirche ge­

richtet war und zum anderen sich das Patrozinium geändert hat: Maria und Michael36. Ma­

ria nimmt als Mutter Jesu eine besondere Rolle der Verehrung ein, die höher als die der an­

deren Heiligen bewertet wurde. Michael gilt als Beschützer der christlichen Kirche. Dies 

ist die letzte Nennung des Patroziniums des Wittnauer Gotteshauses: in späteren Urkun­

den ist dann nur noch von der a02B,B 0 in Wittnau die Rede. An der in der Mitte des 

9. Jahrhunderts (?845) genannten Kirche diente der Presbiter Lantpert 2Da90D gbUi9Bab6iA 

Libo wird in späteren Urkunden fünfmal als 0EMb 0gD2 St. Gallens bezeichnet3 und steht 

so in enger Verbindung zu der Abtei, wird hier aber in der Funktion des Eigenkichenherrn 

n92Da90D gbUi9n genannt51 52 53 54 55 56 57 58. Anwesend war auch der 0EMb 0gD2 Toto, der noch einmal zu­

51 UBSG I, 203. tD0WB6 HbM0 wird von WARTMANN mit Bötzingen und von BORGOLTE (wie Anm. 

16) 367 mit Biezighofen identifiziert.

52 UBSG I, 110 (786/9). - BORGOLTE (wie Anm. 16) 351. - UBSG I, 126 (?790). - BORGOLTE (wie 

Anm. 16) 353.
53 Vgl. M. BORGOLTE, Gedenkstiftungen in St. Galier Urkunden. In: K. SCHMID/J. WOLLASCH 

(Hrsg.), Memoria. Der geschichtliche Zeugniswert des liturgischen Gedenkens im Mittelalter. 

Münstersche Mittelalter-Schriften 48 (München 1984) 578-602, hier 583.

54 H. Harter, »Witunauia« 786. In: Wittnau Biezighofen. Vom Leben im Dorf damals und heute 

(Freiburg 1986) 61-68, hier 61 f. - In den St. Galier Urkunden vom 8. Jahrhundert bis zum Jahr 

920 kommt die Wendung 0E9Ui,BwDB029AAA9Lb2Bg02 nur im Zusammenhang mit Wittnau vor. Die an­

dere im Sachregister verzeichnete Erwähnung der Gallus-Reliquien bezieht sich auf das Steinach­

kloster: UBSG II, Anhang 15.
55 SPRANDEL (wie Anm. 31) 76 f., dort auch Belege für weitere Beispiele.

56 AAA0E9i  ,i2B0S9IiBd9wDi9i2g9 b62gUD g09B69LUiEBgb9L0Nb9B69,b bd9wDB9EB BgDU9.BgD6HbDM0d9B69b6bUi 

206 gi9Ä0UBi9206 gBwDi9ÄBH0i,B29 igiUbUDSwDi9206 gbUDSd UBSG II, 397. - Zur Datierung und zu 

Hiltlingen, Ödung auf der Gemarkung Haltingen im Breisgau: BORGOLTE (wie Anm. 16) 395 f.

57 UBSG II, 486; 487 und Anhang 7, 534; 541 u. 579. - Vgl. auch SPRANDEL (wie Anm. 31) 74 

Anm. 115.
58 SPRANDEL (wie Anm. 31) 79; 120 f.
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sammen mit Libo auftritt, als Abt Grimald und Toto 859 ein Tauschgeschäft in Wittnau 

vereinbaren59. Die letzte Erwähnung Totos im Zusammenhang mit Wittnau datiert in die 

beginnenden 70er Jahre des 9. Jahrhunderts (?873), wo er als Zeuge und vor allem als In­

itiator des Schenkungs- und Tauschgeschäfts Erlebaids auftritt60. Letzteres läßt auf eine 

verwandtschaftliche Beziehung der beiden schließen. Von dem Geschäft ausgenommen ist 

nur die EbSD2920,B 0d der Herrenhof. Es fehlt zwar die genauere Ortsangabe, doch nach 

Harter dürfte es sich aufgrund der familiären Beziehungen Erlebalds zu dem in Wittnau 

begüterten Toto um den Hof ebendort handeln61 62.

854/55/61 wird Wittnau als Eigenkirche des Klosters erwähnt: Die Brüder Theathart und 

Buobo tradierten ihren Besitz in Bäriswil und Langenthal »sowie weitere Güter im Breis­

gau, in der Ortenau und vielleicht auch im Elsaß« St. Gallen 0E9.BgD60Dm09a02B,B 09B69ZUBn 

2B 06Ni aCA Der jährliche Zins von zwei Denaren geht an die Wittnauer Kirche63. Der letzte 

Hinweis auf die Funktion der Wittnauer Kirche als Zinsempfänger datiert in die 860er Jah­

re (?864): Der Presbiter Rumolt überträgt seinen erworbenen Besitz zu Mundingen an das 

Kloster St. Gallen. Der fällige Wachszins für die Messe am Martinstag wird an die 

Wittnauer Kirche entrichtet64.

Mit Libo, Toto und Erlebald fassen wir eine Familie des 9. Jahrhunderts im Breisgau. 

Libo war seit der Mitte dieses Säkulums als Zeugenführer und Vogt des Klosters tätig. Bei 

dem Tausch Totos 859 wirkte nicht nur Libo, sondern auch em Bab94D6BbU mit, der als 

dessen Sohn gelten kann. Libo wird nicht nur im Zusammenhang seiner Tätigkeit für das 

Steinachkloster im gesamten Breisgau, sondern auch als Eigenkirchenherr in Wittnau ak­

tenkundig. Seine Familie hatte neben dem Gotteshaus hier einen Herrenhof, der im Ge­

gensatz zur Kirche vom St. Gallischen Einfluß ausgenommen wurde. Die selbständige 

Stellung der Libonen wird auch an der Wahl des Patroziniums deutlich: statt dem hl. Gal­

lus ist das Gotteshaus Maria und Michael geweiht. Die Familie hatte also eigenen Besitz in 

Wittnau und dem umgebenden Raum, war aber gleichzeitig in die klösterliche Verwaltung 

involviert. Wittnau diente seit dem endenden 8. Jahrhundert als Stützpunkt der Grund­

herrschaft der St. Galier Verwaltung. Die Zahlung des Wachszinses an das Wittnauer 

Gotteshaus deutet auf eine Ausstattung als Pfarrkirche im Laufe der 860er Jahre aus St. 

Gallischem Besitz65.

Die Wittnauer Kirche ist zwar in den St. Galier Quellen gut belegt, doch diese Nach­

richten lassen sich nicht mit einem archäologischen Befund in Verbindung bringen, da die 

1795 errichtete Barockkirche noch nicht archäologisch untersucht worden ist66.

59 UBSG II, 534. - Zur Datierung: BORGOLTE (wie Anm. 16) 416.

60 UBSG II, 574 f. - Datierung: BORGOLTE (wie Anm. 16) 423.

61 HARTER (wie Anm. 54) 63.

62 BORGOLTE (wie Anm. 3) 214.

63 AAA0E9.BgD6bDm09a02BH 09B69Z62B 0DNid UBSG II, 486. - BORGOLTE (wie Anm. 16) 410. - ... 0E 

a02B,B 0Sd9wD0i9EB BgDU9.BgD60Dm0d UBSG II, 487 und Anhang 7.

64 ...  DS9LUi BDS9 iU0i9D6BD29Ei60UBB9M0,i6giS90E9SB220S9206 gB9Ä0UgB6B90E9.BgD60DM0d UBSG II, 

504. - SPRANDEL (wie Anm. 31) 77 Anm. 125.

65 SPRANDEL (wie Anm. 31) 121. - HARTER (wie Anm. 54) 65 f.

66 Die Durchsicht der Fundpublikationen (Fundberichte aus Baden-Württemberg 1, 1974 bis 18, 

1993 und Archäologische Ausgrabungen in Baden-Württemberg 1981 bis 1992) sowie der Ortsakte 

im LDA Freiburg, Abteilung Mittelalter, verlief ergebnislos. - Zur Barockkirche: H. BROMMER, 

Die Mariä-Himmelfahrts-Kirche in Wittnau. Sonderdruck aus: Kulturdenkmäler des Hexentals. 

Beilage zum Mitteilungsblatt der VG Hexental, Nr. 26 vom 19.12.1975.
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Wittnau mit dem dortigen Gotteshaus war also im endenden 8., aber vor allem im 

9. Jahrhundert ein wichtiger Stützpunkt der Grundherrschaft des Gallusklosters67. Solche 

Stützpunkte waren in den Gebieten, die weiter von der Abtei entfernt lagen, zur Verwal­

tung der Güter notwendig. In Wittnau lassen sich aber nicht nur der Ort und die Kirche 

mit Verwaltungsfunktionen nachweisen, sondern auch Personen, nämlich die Familie des 

Libo, Toto und Erlebaids. Libo und Toto werden als 0EMb 0gB in den Quellen faßbar. Doch 

nahmen sie nicht nur Verwaltungsaufgaben für das Kloster wahr, sondern waren beide in 

Wittnau und dem angrenzenden Raum begütert. Libo wird sogar als Eigenkirchenherr des 

Wittnauer Gotteshauses angesprochen. Leider kann die gute schriftliche Überlieferung 

nicht durch archäologische Befunde ergänzt werden. Es ist aber nicht auszuschließen, daß 

die Libonen Mitglieder ihrer Familie in Wittnau, in ihrer Eigenkirche, bestatteten.

Mappach

Wie Wittnau diente die Mappacher Kirche als Stützpunkt St. Gallischer Herrschaft im 

Breisgau: Manehub und ihre Söhne sollen den Zins für ihren an das Steinachkloster tra­

dierten und wieder verliehenen Besitz 874 206 gB9T0,,B90E9a02B,B 0S9B69Ä0Eia0 H richten68. 

Dies ist der einzige Beleg für das Gotteshaus. Aufgrund der Formulierung, daß der Zins 

für den hl. Gallus an die Mappacher Kirche geleistet werden soll, kann diese als Eigenkir­

che der Abtei angesprochen werden. Mappach selbst erscheint nur noch einmal in den 

St. Galier Urkunden, nämlich als Actumort an der Wende vom 9. zum 10. Jahrhundert69.

Bei einer 1968 in der Kirche wegen des Heizungseinbaus durchgeführten Notgrabung 

konnten zwei Hauptbauphasen festgestellt werden: ein Steinbau, der von Eble ohne An­

haltspunkt vor dem ersten Viertel des 8. Jahrhunderts datiert wird, und der heutige Bau 

von 1830 (Abb. 2). Der erste Bau wurde zwei Mal erweitert, vor 1490 und 172170. Vor der 

Errichtung des ältesten Gotteshauses wurde der Abhang eingeebnet und mit Schutt auf­

gefüllt. Dieses Material enthielt Gebeine und römische Sigillata; da aber Leistenziegel und 

Sargteile fehlten, handelt es sich nicht um einen Friedhof, sondern das Auffüllmaterial 

muß nach dem Ausgräber Eble von einem Gräberfeld außerhalb des Fundortes entnom­

men worden sein. Zur ersten Kirche gehörten ein Altar und eine Taufanlage. Von dem frü­

hesten Bau sind nur noch zwei Nord-Süd verlaufende Mauerreste erhalten, so daß das ge­

naue Maß des Gotteshauses nicht mehr festgestellt werden kann. Im Westen vor der Anla­

ge unter den jüngeren Bauphasen (II und III) wurde auf der Höhe der Kirchenachse eine 

Glockengußanlage aufgefunden. Im Osten im Bereich des Turmes befanden sich auf der 

Mittelachse die Taufanlage und der Altar. Die Taufanlage ist ein aus Wacken gemauerter 

Schacht mit einer Öffnung von 80 x 52 cm und 2,40 m Tiefe, in der das heilige Wasser ver­

sickerte. Diese Anlage sowie der Altar standen auf einem 2,14 x 2,55 m großen, aus Wak- 

ken und Kalkbruchsteinen gemauerten Podest. Aus diesen Angaben sowie aus der Ver­

mutung, daß der erste Bau nicht größer als die späteren Kirchen war, läßt sich eine Länge 

von 12 m und eine Breite von ca. 6,50 m rekonstruieren71. Das Turminnere lag 60 cm höher

67 GOETZ (wie Anm. 35) 208 f.; 213 f. u. 217.

68 UBSG II, 579. - SPRANDEL (wie Anm. 31) 77 Anm. 125. - GOETZ (wie Anm. 35) 217.

69 UBSG II, 777. - Zur Datierung: BORGOLTE (wie Anm. 16) 452.

70 OA Efringen-Kirchen - Mappach, LDA Freiburg.
71 Meine Messungen nach dem Plan bei E. Eble. Die Angaben für die Breite der Kirche orientieren 

sich an den Längswänden der Bauten II und III. E. Eble, Zur Baugeschichte der Mappacher Kirche,
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Abb. 2 Grundriß der Mappacher Kirche (nach E. EBLE, wie Anm. 71, 74).

A = ALTAR BZW. ALTARPODEST 

E = ESTRICH

GASGLOCKEN GUSS ANLAGE

1-16=GRUBEN
Pl.zPISCINA

PO.sPODEST

T =TAUFANLAGEN

als das Langhaus und wurde mit einer Sichtfugenmauer abgegrenzt. Auf ihrer Krone lagen 

wie im Chorraum Fliesen.

Es sind keine Gräber zu dem ersten Kirchenbau des 8. Jahrhunderts nachgewiesen. Un­

ter dem Altar des ersten Gotteshauses wurde in 0,90 m Tiefe die Bestattung eines ungefähr 

neun Jahre alten Kindes aufgedeckt. Der Holzsarg schloß sich im Osten an das Gemäuer 

der Taufanlage I an. Es läßt sich keine Bauabfolge feststellen, sondern nur soviel konstatie­

ren, daß diese Kmdersepultur älter als der erste Altar ist. Das zweite ungestörte Grab, das 

eines Erwachsenen in der Nord-West Ecke des Turmes, datiert nach der Grabplatte mit 

einem Wappen in das 16. Jahrhundert72.

Archäologisch ist also rund 150 Jahre vor der schriftlichen Nachricht eine Kirche nach­

gewiesen. Im letzten Viertel des 9. Jahrhunderts ist sie als St. Gallische Eigenkirche belegt. 

Wie lange sie diesen Status besaß, läßt sich wegen mangelnder Quellen nicht sagen, doch 

ist davon auszugehen, daß sie, hätte sie schon länger zum Stemachkloster gehört, sicher 

schon wie die Wittnauer Kirche früher in den Urkunden aktenkundig geworden wäre. So 

läßt sich vermuten, daß es sich hier um eine grundherrliche Eigenkirchengründung han­

delt, die vielleicht zum Schutz vor den fränkischen Konfiskationen an St. Gallen gelangt

im Kapitel Aus der Geschichte der Mappacher Kirche. In: F. SCHÜLIN/S. ECKHARD, Mappach 

874—1974 (Mappach 1974) 72—101, bes. 73 ff. — Auch in: E. EBLE, Zur Baugeschichte der Map­

pacher Kirche. Das Markgräflerland 33, 1971, 83-89, hier 83.

72 EBLE, Markgräflerland (wie Anm. 71).
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ist. Da dem frühesten Gotteshaus keine Bestattungen zuzuordnen sind, handelt es auch 

nicht um den Begräbnisplatz einer grundherrlichen Familie.

Außer Wittnau liegen alle anderen Kirchen im Rheinknie in enger Nachbarschaft zum 

Königsgut, das Mitte des 8. Jahrhunderts durch die Konfiskationen an die fränkische Zen­

tralgewalt gelangt ist. Diese Nähe ist nicht zufällig, sondern läßt sich damit erklären, daß 

einige der ursprünglichen Besitzer ihr Land den neuen Machthabern aus Zwang oder gegen 

Geld überließen und andere es dem damals frankenfeindlichen Steinachkloster schenkten73.

Von sechs Kirchen weisen drei bei ihrer Ersterwähnung das Galluspatrozinium auf, 

nämlich Egringen, Mappach und Wittnau. Die anderen tragen die fränkischen Heiligenna­

men Laurentius (Binzen) und Germanus (Brombach). Fischingen ist schließlich dem Apo­

stelfürsten Petrus geweiht. Die Kirchen mit dem Galluspatrozinium ließen sich alle als Ei­

genkirchen des Klosters nachweisen. Kriterien dafür sind Schenkungen (Egringen) bzw. 

vor allem Zinsleistungen für das Kloster an sie (Fischingen, Mappach und Wittnau). Diese 

Kirchen müssen nicht von der Abtei gegründet worden sein. Es handelt sich, wie in 

Wittnau zu belegen und in Egringen und Mappach stark zu vermuten ist, um grundherrli­

che Gründungen, die dann an das Kloster übergegangen sind. Die Rechte an der Fischinger 

Peterskirche gingen nur zum vierten Teil an das Steinachkloster. Demnach kann ein Zu­

sammenhang zwischen Patrozinium und Besitzzugehörigkeit erschlossen werden. Es sollte 

dennoch nicht ohne Prüfung der besitzrechtlichen Verhältnisse automatisch von einem 

Galluspatrozinium auf eine St. Gallische Eigenkirche geschlossen werden74 75.

In Binzen, Egringen, Mappach und Wittnau konnten Stützpunkte der St. Galier Kloster­

herrschaft, die wichtige Aufgaben für die Verwaltung (Empfang von Zinsen und Schen­

kungen, sowie Funktion als Actumort) erfüllten, nachgewiesen werden: Das Binzener 

Gotteshaus diente zwei Mal als Actumort. In Egringen war die Abtei in starkem Maße be­

sitzrechtlich präsent: Neben der Kirche verfügte sie über zwei Höfe (einen erhielt sie in 

der Mitte des 8. Jahrhunderts, den anderen rund 100 Jahre später), weitere Güter sowie 

Hörige. In Mappach und Wittnau erfolgten Zinsleistungen für das Steinachkloster an die 

dortigen Kirchen. Wittnau nimmt darüber hinaus noch eine besondere Stellung ein: Dort 

ist die Familie der Libonen begütert, die für St. Gallen Verwaltungsaufgaben als Vogt und 

Zeugenführer wahrnahm. Libo wird Mitte des 9. Jahrhunderts auch als Eigenkirchenherr 

genannt, und kurz darauf wird die Wittnauer a02B,B 0 als klösterliche Eigenkirche akten­

kundig. Hier ist das Zusammenspiel von Besitzrechten der Abtei und Personen, die in ih­

rem Dienst standen, in den Quellen faßbar.

Keiner der frühgenannten Kirchen konnten Bestattungen B6JU09i  ,i2B0S zugeordnet 

werden. Zeitgleiche Gräber fanden sich lediglich neben der ersten Fischinger Kirche des 

6./7. Jahrhunderts. Aufgrund des qualitätvolleren Grabbaus können sie mit den Personen, 

die in einem besitzrechtlichen Verhältnis zur Kirche standen, in Zusammenhang gebracht 

werden, zumal solche Bestattungen nicht zwingend in der Kirche liegen mußten .

Die Kenntnis der frühen Kirchen und ihrer Patrozinien für die Zeit des 8. und auch des 

9. Jahrhunderts beruht auf der Überlieferung im Archiv St. Gallens. Diese wiederum rührt 

73 SPRANDEL (wie Anm. 31) 31.
74 SPRANDEL (wie Anm. 31) 77 f. u. 80. - Zur St. Galier Stellung im frühmittelalterlichen Breisgau: 

ZOTZ (wie Anm. 4) 19 u. 23 f. - O. P. CLAVADETSCHER, St. Galier Besitz im Breisgau. In: 

K. Schmid (Hrsg.), Kelten und Alemannen im Dreisamtal. Beiträge zur Geschichte des Zartener 

Beckens. Veröffentlichung des Alemannischen Instituts Freiburg 49 (Bühl/Baden 1983) 101-109. 

- GOETZ (wie Anm. 35) 197-246.

75 HASSENPFLUG (wie Anm. 14) 218 Anm. 1384.
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von dem besitzrechtlichen Verhältnis, das das Steinachkloster zu den behandelten Kirchen 

hatte. Grundherrliche Gotteshäuser, die ohne jede Verbindung zu einem Kloster blieben, 

sind ebensowenig wie ihre Patrozinien schriftlich greifbar. Über die Existenz früher Kir­

chen und ihrer Bestattungen können aber archäologische Befunde Auskunft geben: Des­

wegen werden jetzt die Kirchen vorgestellt, in denen Bestattungen des 7. und 8. Jahr­

hunderts nachweisbar sind, die aber erst in späterer Zeit urkundlich faßbar werden.

2. )Ug2lBU Hi69SBg9Zi2g0ggD6Ni69Ei29OA9D6E9qA9z0HUHD6EiUg2

Die Ersterwähnungen der Kirchen von Bntzmgen, Hecklingen, Hügelheim, Lahr-Burg­

heim, Malterdingen und Müllheim sind erst für die Jahrtausendwende oder sogar erst in 

der Mitte des 13. Jahrhunderts belegt (Karte 3). Ihre Patroziniennennungen datieren teil­

weise noch später, gleichwohl sind in ihnen Bestattungen des 7. und 8. Jahrhunderts ar­

chäologisch nachweisbar.

Britzingen

In der Karolingerzeit (773 und 801) war das Kloster Lorsch in Britzingen begütert76, doch 

die früheste Nachricht über die Existenz einer Kirche in Britzingen ist erst 1262 durch die 

Nennung eines Plebanus Johannes von Britzingen überliefert, der als Zeuge in einer Ur­

kunde des Grafen Konrad von Freiburg auftritt77. Bis zur Nennung des Patroziniums ver­

gehen dann aber weitere 150 Jahre. Zunächst wird 1337 die Familie von Neuenfels im Zu­

sammenhang mit der Bntzinger Kirche genannt: Der in Freiburg ansässige Teil der Familie 

- Klara von Neuenfels und ihre Söhne - kaufte den Neuenfelsern in Neuenburg und Aug­

gen ihren Anteil an dem Dinghof und der Kirche in Britzingen ab. Jakob von Neuenfels 

blieb aber dort Kirchherr78. Zwölf Jahre später (1349) verkaufte dann Klara von Neuenfels 

den Dinghof mit dem Patronat an die Johanniterkommende in Freiburg79. Im Liber 

marcarum (1360-70) wird die Britzmger Kirche als Besitz der Johanniter verzeichnet80. 

Erst 1373 wird das Patrozinium einer Britzmger Kirche aktenkundig: Die Johanniter und die

76 773: ... B69L0Nb9ZUB2iNbmi9B69ZUBWWB6 HiBSiU9S0U 0d Codex Laureshamensis, bearb. und hrsg. von 

K. GLÖCKNER, 3 Bde. (Darmstadt 1929-1936) [künftig Cod. Laur. abgekürzt] Bd. 2, 541. - 801: 

Z6Wi6HiBSiU9S0U 0d Cod. Laur. 2, 542.

77 Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins 9, 1858, 351-353.

78 AAA9EiU9EB6NHbJ9Ni,iNi69WD9Z6WWBlb69ba6069aB9EiU9lB, Hi6d9Eb9EiU9lB, Hi620 W9SBg90,,i69Ei69NDgiS 

D6E9UiHgi6d92b9WD9EiU9lB, Hi69HbUi6gd90,29B H9z0 ba9b69eDmi6Ji,29iB696ggiU92 HD,gHiB22i9WD9eDmi6n 

aDU H9E0W9H0U9sb069aU0Hgd (Johanniterarchiv, Britzingen) zitiert nach: A. KRIEGER, Topographi­

sches Wörterbuch des Großherzogtums Baden, 2 Bde. (2. durchgesehene und stark vermehrte 

Aufl., Heidelberg 1904/05) Bd. 1, Sp. 294. - E. SCHEFFELT, Geschichte der Gemeinde Britzingen 

mit Dattingen, Muggardt und Güttigheim (Britzingen 1957) 27 f.

79 AAA9mBU9h,0Ui9Mb69eDmi6Ji,29AAA92D6i9H0ai69Wi9lbJJi6Ei9NiNiai69EiS9lbSSi6EDU9D6E9EiS9 b6Mi6gi 

206gi9zbH0629bUEi629Ei29HiB,BNi692LBg0,29Mb69ziUD20,iS9Ei29HD29WD9-6aDUN9B69Z62Nbmi9D62iU69EB6NHbJ 

WD9ZUB  WBlb6d9EiU9E09,Bg9WmD2 Hi6g9EiU9lB, Hi69WD9ZUB  WBlb69D6E9EiS9RDU6N0Ugd9E09B69Ei69HbJ9EiU 

lB, Hi620 W 9D6E90,,i69UiHgi6d96DgWWi6d9WB62i6d9NDgiS9D6E9Ni,gi6d (Johanniterarchiv, Britzingen) zi­

tiert nach Krieger (wie Anm. 78) Bd. 1, Sp. 294.

80 AAA9EDi9i  ,i2Bi9MBEi,B ig9T6i2HiB69ig9ZUBgWBli69LiUgB6i6g9zbH066B BgB29B69-6aDUNd Freiburger 

Diözesanarchiv [künftig FDA abgekürzt] 5, 1879, 87.
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Karte 3 Verbreitung der Ortskirchen mit Bestattungen des 7. und 8. Jahrhunderts (Zeichnung: 

R. Plonner).



FRÜHE KIRCHEN, IHRE PATROZINIEN UND DIE BESTATTUNGEN 167

Abb. 3 Bauphasen der ev. Kirche in Britzingen (Zeichnung Landesdenkmalamt, G. Wesselkamp).

Kirchherren von Badenweiler überprüfen und grenzen den Besitz der St. Johanniskirche in 

Britzingen und der Peterskirche in Badenweiler ab81. Bei der 1468 genannten i  ,i2B0 9L0UUbn 

 HB0,B29206 gB9ria02gB06B:C handelt es sich nicht um die gleiche Kirche, da sie schon vor die­

sem Zeitpunkt dem Johanniterhaus in Freiburg inkorporiert worden ist und auch die Jo­

hanniter in den Jahren 1466, 1468 und 1493 dort als Patronatsherren auftreten83.

Die Britzinger Kirche hegt auf einem sich deutlich über den Ort erhebenden Gelände­

sporn. Im Rahmen der Renovierung der Kirche fanden 1985 archäologische Ausgrabungen 

statt, wobei der gesamte Kircheninnenraum untersucht worden ist. Bislang liegt nur der 

Grabungsbericht von Wesselkamp und noch keine wissenschaftliche Auswertung vor84. 

Neben römischen Siedlungsresten konnten fünf Bauphasen festgestellt werden (Abb. 3). 

Zur ersten Phase gehört eine rechteckige Fundamentierung aus Bruchsteinen von ca. 1/2

81 Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins 16, 1864, 466 ff.

82 AAA9i  ,i2B0 9L0UUb HB0,B29206 gB9ria02gB06B9B69ZUB WBlb6d9BaiU9LUb ,0S0gBb6DS:d zitiert nach KRIEGER 

(wie Anm. 78) Bd. 1, Sp. 295. - Nach W. Müller ist dies die erste Patroziniennennung. Er deutet 

den Hinweis C. G. Fechts auf die 1330 erwähnte Johanniskirche als eine »Verwechslung mit 

Rechten der Johanniter«. Die Datierung C. G. Fechts auf 1330 bezieht sich wohl auf 1373, da er - 

ohne Quellenangabe - von einem Leutpriester Rudolph Knelle spricht, der nach A. Krieger für 

1373 belegt ist. 1373 ist auch die erste Erwähnung des Patroziniums, s.o. - MÜLLER (wie Anm. 1)

135 mit Anm. 141. - C. G. FECHT, Der Großherzoglich Badische Amtsbezirk Müllheim (Lörrach 

1861) 116.

83 Investitur-Protokolle, zitiert nach: A. LEHMANN, Die Entwicklung der Patronatsverhältnisse im 

Archidiakonat Breisgau. FDA 41, 1913, 1-28, hier 6.

84 Die folgenden Angaben beziehen sich auf den Grabungsbericht von G. Wesselkamp, OA Brit­

zingen, LDA Freiburg.
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Meter Breite im Zentrum der heutigen Vierung, die nach dem Ausgräber »wohl als Nord- 

und Ostwand eines geosteten Gebäudes ergänzt werden kann«. Wesselkamp interpretiert 

sie wegen der fehlenden Mauerung möglicherweise als Fundament »für eine Holzkirche 

auf Schwellbalken«, zumal keine Pfostenlöcher gefunden wurden. Die Datierung des Baus 

ist schwierig, aber es ist davon auszugehen, daß die Kirche wie das Grab 34 und weitere 

Steinkistengräber in die Spätmerowingerzeit gehört (Abb. 4).

Hierzu zählen ca. zehn fast ausschließlich beigabenlose Steinkammergräber und Erdgrä­

ber mit Deckplatten, die einen geringen Anteil spätmerowingerzeitlicher Keramik in der 

Grabverfüllung aufweisen85. Sie sind nämlich aufgrund stratigrafischer Überlagerungen 

jünger als die folgende, zweite Bauphase, aber erst nach der Auswertung der Grabungsbe­

funde ist festzustellen, ob diese Gräber zeitgleich mit der oben angesprochenen rechtecki­

gen Fundamentierung datieren86. Beigaben kamen nur in einem Grab (Nr. 32) vor: dort 

wurde das Fragment eines fast 1 Meter langen zugespitzten Eisenbandes mit dem Rest ei­

ner Tülle aufgefunden, das von der rechten Hand der Toten umschlossen war. In der Tülle 

fanden sich Holzbruchstücke, so daß das Eisenband an einem Holzstab befestigt war 

(Abb. 5). Der Gegenstand ist zu dünn, um als Hiebinstrument gedient zu haben. Nach

85 Sicher älter als Bau II: 3 Steinkammergräber (Nrn. 4, 8 und 24); 3 Erdgräber mit Plattenabdek- 

kung (Nrn. 13, 37 und 38) sowie 3 Erdgräber (Nrn. 15, 16 und 32) und Grab 34. Typologisch 

sind dieser Gruppe folgende Gräber zuzuordnen: Nr. 3 (Erdgrab mit Plattenabdeckung), Nr. 5 

(mit Deckplatten, nicht mehr in situ) und Nr. 31 (Steinkammer).

86 M. HOEPER, Alamannische Siedlungsgeschichte im Breisgau. Zur Entwicklung von Besiedlungs­

strukturen im frühen Mittelalter. Freiburger Beiträge zur Archäologie und Geschichte des ersten 

Jahrtausends 6 (Rahden/Westf. 2001) 201.
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Abb. 5 Eisengegenstand aus Grab 32, ev. Kirche in Britzingen 

(Zeichnung Landesdenkmalamt, G. Wesselkamp). - M. 1:4. o
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Schmidt-Thome kommt möglicherweise eine Interpretation als Metallwebschwert in Fra­

ge87. Ein ähnliches Fundstück wurde in der frühmittelalterlichen Saline von Bad Nauheim 

gefunden, doch ist auch hier die Funktion nicht geklärt88. Grab 24 weist zwar Beraubungs­

spuren auf, da aber keine Beigabenreste nachweisbar sind, geht Wesselkamp davon aus, daß 

auch ursprünglich keine Beigaben vorhanden waren.

Im Falle der Britzinger Kirche klaffen die Datierung der archäologischen Befunde und 

die Nennung in den Schriftquellen mehr als ein halbes Jahrtausend auseinander. Die Be­

stattungen können also nicht mit Hilfe der schriftlichen Überlieferung näher eingeordnet 

werden. Es läßt sich aufgrund der Grabbauweise aus Steinkisten nur die qualitätvollere Bei­

setzungsform konstatieren. Bei dem derzeitigen Forschungsstand ist auch eine eindeutige 

Zuweisung der Begräbnisse als Sepulturen B6JU09i  ,i2B0S nicht zu leisten. Da es zwei Kir­

chen zugleich gab, handelt es sich möglicherweise bei St. Sebastian um den Vorläufer der 

heutigen Kirche, und die Lage der Johanniterkirche ist noch nicht bekannt.

Hecklingen

Die erste Nachricht über die Existenz einer Kirche in Hecklingen erfolgt auch hier durch 

die Nennung eines Plebanus: TbgJ6ED29Ei910iNNi,B6Ni6A Er ist 1223 Zeuge der Bestätigung 

einer Verleihung der Abtissin Berta von Waldkirch an Konrad Snewlin durch die Äbtissin 

Willebirg89.

Nach Müller ist für 1384 das Andreaspatrozinium belegt90. Doch wird in der Urkunde, 

in der Graf Konrad von Tübingen dem Kloster St. Ulrich den von diesem bisher in Heck­

lingen zu Lehen innegehabten Dinghof samt Zubehör für immer übergibt, weder ein 

Hecklinger Gotteshaus noch ein Andreaspatrozinium erwähnt. Für das Mittelalter fehlt 

die Nachricht über den Kirchenpatron, zu Beginn des 20. Jahrhunderts war die Kirche dem 

hl. Andreas geweiht91.

87 Mündliche Auskunft von Dr. P. Schmidt-Thome, für die ich mich herzlich bedanken möchte. 

Dem Britzinger Fundstück ähnlich sehen Webschwerter aus Walfischknochen, die in Norwegen 

geborgen worden sind und in das 9. Jahrhundert datiert werden, wie z. B. das Webschwert aus 

Walbein aus Grytoy, Trondenes, Troms in: Wikinger, Waräger, Normannen. Die Skandinavier 

und Europa. Ausstellungskatalog (Mainz 1992) 241 Nr. 50. - Vgl. auch O. MONTELIUS, Kultur­

geschichte Schwedens von den ältesten Zeiten bis zum elften Jahrhundert nach Christus (Leipzig

1906) 293 f. - Zu Webschwertern: S. DAMM, Das merowingerzeitliche Gräberfeld von Trossin­

gen, Kr. Tuttlingen (Masch. Freiburg 1993).
88 L. SÜSS, Die frühmittelalterliche Saline von Bad Nauheim. Materialien zur Vor- und Frühge­

schichte von Hessen 3 (Frankfurt 1978) 164 f. Freundlicher Hinweis von Dr. U. Gross, Landes­

denkmalamt Baden-Württemberg, für den ich mich ganz herzlich bedanke. Nach U. Gross 

(schriftliche Mitteilung) scheidet eine Deutung als Webschwert für die Fundstücke aus.

89 Freiburger Urkundenbuch, bearb. von F. HEFELE, I-III (Freiburg 1940-1957) [künftig FUB ab­

gekürzt] I, Nr. 39.
90 MÜLLER (wie Anna. 1) 137 Nr. 70 mit Hinweis auf: A. KRIEG, Beiträge zur Geschichte des Ortes 

und der Pfarrei Hecklingen. FDA 18, 1886, 119-151, hier 149. - Urkunde auch abgedruckt in 

Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins 17, 1865, 326 ff.

91 Bei A. Krieger findet sich keine Nachricht über em Patrozinium, auch nicht zu 1384, obwohl er 

diese Urkunde in anderem Zusammenhang zitiert, KRIEGER (wie Anm. 78) Bd. 1, Sp. 876 f. - 

H. OECHSLER, Die Kirchenpatrone der Erzdiözese Freiburg. FDA 35 N. F. 8, 1907, 162-217, 

hier 171.
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In der Hecklinger Andreaskirche fand keine umfassende archäologische Sondierung oder 

Ausgrabung statt, so daß sich die Bauphasen des Gebäudes nicht rekonstruieren und datie­

ren lassen. Beim Einbau der Zentralheizung 1942 wurde ein aus Bundsandsteinplatten er­

richtetes beigabenloses Plattengrab mit einer Doppelbestattung aufgefunden. Es datiert 

möglicherweise in die Spätmerowinger- und Frühkarolingerzeit (2. Hälfte 7./Anfang 

8. Jahrhundert)92. Das Grab liegt parallel zur heutigen Chorwand, befand sich aber nach 

Kraft »ursprünglich außerhalb des Chores«: 0,44 cm neben der Innenkante der jetzigen 

Chormauer verläuft in der gleichen Flucht eine Mauer, die früher den Chor begrenzte93.

Wie in Britzingen beträgt hier die zeitliche Differenz zwischen dem schriftlichen Beleg 

einer Kirche und dem archäologischen Befund eines Grabes rund 500 Jahre. Aufgrund 

fehlender archäologischer Untersuchungen muß offen bleiben, ob sich das Grab B6JU0 oder 

iPgU0 einer frühmittelalterlichen Kirche befunden hat.

Hügelheim

Die Hügelheimer Kirche wird zum ersten Mal 1157 aktenkundig: Papst Hadrian IV. nahm 

das Kloster St. Blasien mit seinen Besitzungen in Schutz und erweiterte die Vergünstigun­

gen, die das Kloster von seinen Vorgängern erhalten hatte94. Das Gotteshaus in Hügelheim 

wird neben anderen Kirchen als Filiale der Kirche in Bettmaringen (Kr. WT), die ihrerseits 

schon 1140 in einem Privileg Innozenz’ II. als sanktblasianische Kirche genannt wird, auf­

geführt95. Hügelheim wird in dieser Bestätigung zwar nicht erwähnt, da aber die gesamten 

zugehörigen Rechte der aufgeführten Kirchen miteingeschlossen sind, gehörte Hügelheim 

möglicherweise schon länger zu Bettmaringen und zu St. Blasien. Über den Weg, auf dem 

Hügelheim wiederum Filialkirche Bettmaringens geworden ist, schweigen die Quellen. Bei 

den im Privileg von 1157 genannten Kirchen handelt es sich nicht um sanktblasianische Ei­

genkirchen »im ursprünglichen Sinn«, da dem Kloster nur das Nominations- und Präsen­

tationsrecht zugestanden wurde96 97. Die Hügelheimer Kirche wurde schließlich 1326 inkor- 
97 

ponert .

92 Badische Fundberichte 17, 1941-47, 345. - HOEPER (wie Anm. 86) 237.

93 OA Hecklingen, LDA Freiburg.

94 Zu St. Blasien: H. OTT, Studien zur Geschichte des Klosters St. Blasien im hohen und späten 

Mittelalter. Veröffentlichungen der Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden- 

Württemberg B 27 (Stuttgart 1963). - DERS., Die Klostergrundherrschaft St. Blasien im Mittel- 

alter. Beiträge zur Besitzgeschichte. Arbeiten zum Historischen Atlas von Südwestdeutschland, 

H. 4 (Stuttgart 1969).

95 Wirtembergisches Urkundenbuch, hrsg. von dem Königlichen Staatsarchiv in Stuttgart, Bd. I-XI 

(Stuttgart 1849-1913, ND Aalen 1978) [künftig WUB abgekürzt] II, Nr. 360. - WUB II, Nr.

313, 14. - Aus Urkunden der Konstanzer Bischöfe Hermann und Otto von 1158 bzw. 1166 wird 

ersichtlich, daß die Kirche und der Zehnt von Bettmaringen durch Schenkung an das Schwarz­

waldkloster gelangt ist: OTT, Studien (wie Anm. 94) 87.

96 rg0gDBSD29igB0Sd9Dg9B69L0UUb HB0,BaD29i  ,i2BB2d9wD029gi6igB2d920 iUEbgi29BEb6ib29i,BN0gB29ig9iLB2 bLb 

LUi2i6gigB2d9wDBaD2d92B9BEb6iB9JDiUB6gd9iLB2 bLD2906BS0UDS9 DU0S90a2wDi9 b6gU0EB gBb6i9 b6SBgg0gd9Dg 

Ei9L,iaB29wDBEiS9 DU09iLB2 bLb9U0gBb6iS9UiEE06gd9MbaB290DgiS9LUb9UiaD29giSLbU0,BaD290E9BL2DS9Sbn 

602gi6DS9LiUgB6i6gBaD29EiaBg0S92DaBi gBb6iS9iPaBai06gd WUB II, Nr. 360. - OTT, Studien (wie 

Anm. 94) 81.

97 OTT, Klostergrundherrschaft (wie Anm. 94) 30.
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Abb. 6 Bauphasen und Lage der Gräber in der ev. Kirche in Hügelheim (nach A. DAMMSCHNEIDER, 

wie Anm. 102, Plan 2 in Cap. C).

Hügelheim gehört zu den wenigen Fällen, in denen das mittelalterliche Patrozinium nicht 

bekannt ist. Da die Hachberger und die Markgräfler Lande 1555 zur Reformation überge­

gangen sind, ist die Tradition der alten Patrozinien abgerissen, doch sind »unter den etwa 

180 Pfarrkirchen, die man 1275« (Liber decimationis) fassen kann, nur sechs unbekannt: 

Nämlich in Hügelheim, Gersbach, in dem abgegangenen Kleinhertingen sowie in den Wü­

stungen Hilgeringen und Weinstetten4,4 und schließlich in Hecklingen44.

Im Zuge von Restaurierungsarbeiten in der Hügelheimer Kirche wurden 1975 archäolo­

gische Untersuchungen vorgenommen, wobei vier Bauperioden sowie zahlreiche Bruch­

stücke römischer Leistenziegel festgestellt werden konnten. Der erste nachweisbare Kir­

chenbau datiert in das beginnende 12. Jahrhundert. Innerhalb dieses Gotteshauses, dessen 

»Fußboden aus festgestampftem Erdreich bestand«, fand sich eine Anzahl von fast aus­

nahmslos (bis auf eine Eisengürtelschnalle) beigabenlosen Steinkistengräbern98 99 100 (Abb. 6). 

Hoeper datiert die Steinkistenbestattungen in die späte Merowinger- und frühe Karolin­

gerzeit (2. Hälfte 7./Anfang 8. Jahrhundert). Demnach gehören die Gräber und der erste 

nachweisbare Kirchenbau nicht in einen Zeitraum. Es muß offen bleiben, ob em mit den 

Bestattungen zeitgleicher Sakralbau bestanden hat oder ob vielleicht der Kirchenbau des 

12. Jahrhunderts auf einer in der Merowingerzeit entstandenen Gräbergruppe errichtet 

98 MÜLLER (wie Anm. 1) 124.

99 Oben unter Hecklingen.

100 P. Schmidt-Thome, Alte Gräber freigelegt. Hügelheimer Heimatbrief 1975, 10-13.
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worden ist101. Die anthropologische Untersuchung der aufgefundenen Skelette ergab die 

Bestattung von drei Männern und einer Frau, von fünf Kindern, einem Foetus und einem 

Neugeborenen102 103. Falls sich die Bestatteten einem frühen Kirchenbau zuweisen ließen, 

handelt es sich bei dem Hügelheimer Gotteshaus möglicherweise um die Grablege einer 

Familie bzw. JzwAA?, die in einem besitzrechtlichen Verhältnis zum Gotteshaus stand‘°J.

Die Steinkistengräber können nicht mit einer zeitgleichen Kirche in Verbindung ge­

bracht werden, so daß sie nicht mit Sicherheit als Sepulturen B6JU09i  ,i2B0S gelten können. 

Möglicherweise bestand ein frühmittelalterlicher Sakralbau, der sich nur nicht fassen läßt. 

Diese Annahme könnte durch Indizien, nämlich das Vorhandensein römischer Leistenzie­

gel, sowie die Ortsnamenendung auf nHiBSd gestützt werden. In anderen -Aezm-Orten, wie 

Müllheim und Lahr-Burgheim sind nämlich römische Befunde und frühe Kirchen an der 

gleichen Stelle zu lokalisieren.

Lahr-Burgheim

Die Kirche in Lahr-Burgheim liegt zwar in der Ortenau, ist aber das einzige gesicherte Bei­

spiel reich ausgestatteter Beisetzungen B6JU09i  ,i2B0SA Die erste Nennung des Burgheimer 

Gotteshauses datiert in das Jahr 1035: Die Weihe der Kirche in Burgheim zur Ehre Gottes 

und Marias und zum Gedächtnis des Apostelfürsten Petrus und aller Heiligen durch den 

Straßburger Bischof Wilhelm erfolgte auf Bitten des Erzbischofs Bertold (von Be- 

sangon)104 und anderer Gläubiger. Bei diesem Rechtsakt wurde die Burgheimer Kirche zur 

Mutterkirche erklärt, und neben der Bestätigung schon bestehender Rechte wurde sie mit 

neuen Privilegien ausgestattet105.

Zwar ist die Peterskirche mit der Weiheurkunde 1035 sicher belegt, doch geht aus ihr der 

Eigenkirchenherr nicht hervor. In der Forschung werden diesbezüglich die in der Urkunde 

exponiert genannten Personen, Erzbischof Berthold (von Besangon) und der Bischofsvogt 

Hermann diskutiert, aber für keinen der beiden läßt sich der Besitzstatus über das Gottes­

haus belegen, so daß offen bleiben muß, in wessen Verfügungsgewalt sich das Gotteshaus 

im beginnenden 11. Jahrhundert befand.

101 HOEPER (wie Anm. 86) 242. - P. Schmidt-Thome datiert die Gräber nicht. Der Kurzbericht 

über die Grabung vom 3.6.1977 in der OA Hügelheim, LDA Freiburg vermerkt: »Die sehr un­

einheitliche Form der Gräber spricht für eine relativ späte Entstehungszeit; mit Sicherheit gehö­

ren sie nicht in die Alemannen- oder Karolingerzeit. An manchen Orten hat sich diese Bestat­

tungstradition bis ms 12. und 13. Jahrhundert erhalten.«

102 A. DAMMSCHNEIDER, Anthropologische Untersuchung der menschlichen Überreste aus zwei 

Kirchengrabungen: Ehemalige Franziskanerkirche St. Martin in Freiburg/i. Brsg. und frühmit­

telalterliche Pfarrkirche in Hügelheim (Markgräflerland) (Diss. Freiburg 1977) Kapitel C, bes. 

C IV [Seitenzahlen fehlen).

103 Vgl. auch: HASSENPFLUG (wie Anm. 14) 77 ff. u. 228.

104 Zu Berthold (von Besangon): HASSENPFLUG (wie Anm. 14) 158 f.

105 Chartularium Sangallense III, bearb. von O. P. CLAVADETSCHER (St. Gallen, Sigmaringen 1983) 

[künftig ChSG abgekürzt] Nr. 887, 5 f. - Die Urkunde liegt in einer Abschrift des 11. oder 12. 

Jahrhunderts in der Stiftsbibliothek von St. Gallen vor; der Weg der Burgheimer Urkunde nach 

St. Gallen ist nicht bekannt. H. KEWITZ, Die Burgheimer Weiheurkunde. In: 950 Jahre Burgheimer 

Kirche (o.J. [1985]) 29-32, hier 32. - U. PARLOW, Die kirchlichen Verhältnisse. In: D. GEUENICH 

(Red.): Geschichte der Stadt Lahr 1. Von den Anfängen bis zum Ausgang des Mittelalters, hrsg. 

von der Stadt Lahr unter Mitwirkung von Th. M. BAUER/Th. BAUMANN/G. BOHNERT/ 

C. BÜHLER/S. Karius-Berg/U. Parlow/R. Schrambke (Lahr 1989) 64-102, hier 75 f.
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Abb. 7 Bauphasen und Lage der Gräber St. Peter in Lahr-Burgheim (nach G. FlNGERLIN, wie Anm. 

107, 25.
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Die Burgheimer Kirche St. Peter »liegt am Südhang eines Bergsattels«106. In ihr fanden 

im Zuge von Umbauarbeiten m den Jahren 1953-55 Ausgrabungen statt107. Als älteste Kir­

che konnte ein rechteckiges Langhaus von 9,04 m Länge und 7,55 m Breite rekonstruiert 

werden, an die sich eine halbrunde Apsis von 5,16 m Breite anschloß108 (Abb. 7). Die erste 

Kirche wird nach den Beigaben der Grablegen, die nach dem Bau der Kirche errichtet wor­

den sind109, in das späte 7. Jahrhundert datiert. Bei der zweiten Anlage handelt es sich um 

eine doppelchörige Saalkirche, die anläßlich der Neuweihe von 1035 errichtet worden ist110.

Dem ersten Gotteshaus können elf Bestattungen von Frauen, Männern und Kindern in 

Plattenbauweise zugeordnet werden. Die Gräber liegen im wesentlichen an den Längswän- 

den oder in deren Nähe. Drei im Chorraum gelegene Beisetzungen bargen zwei Kinder- 

und eine Männergrablege. Im folgenden werden nur die zwei Frauenbestattungen behan­

delt, deren reiche Beigaben der Beraubung, die mit dem Neubau der 1035 geweihten Kir­

che in Verbindung gebracht wird111 112, nicht oder nicht gänzlich zum Opfer gefallen sind11". 

Das sich an der Südwand befindende Grab 1 ist stark beraubt worden, doch ein aufwendig 

gearbeiteter kugelförmiger Nadelkopf aus Gold mit roten Almandinen weist auf die Qua­

lität der Grabausstattung11'’. Das Inventar des Grabes 10, das sich an der Nordwand befin­

det, ist vollständig erhalten und birgt unter anderem eine kreuzförmige goldene Fibel mit 

Almandinen und Silberperlen, die Fingerlin dem alemannisch-bajuwarischen Raum zuord­

net. Neben diesem Stück fanden sich auch importierte Gegenstände, wie »eine als Anhän­

ger gefaßte langobardische Goldmünze«, eine aus feinem Golddraht geflochtene Kette so­

wie aus dünnen goldenen Blechstreifen geformte Besatzstücke eines Kleides im byzantini­

schen Stil114 115. Nach Fingerlin müssen zu den reich ausgestatteten Frauengräbern entspre­

chende Männergräber vorhanden gewesen sein; das Fehlen solcher Bestattungen könne nur 

mit jüngeren Zerstörungen in dem Bereich des Mittelschiffs und vor dem Altar sowie auch 

mit »systematische(r) Ausplünderung« erklärt werden113. Eine Besonderheit stellt auch der 

Sarkophag aus Kalkstein dar, der wohl »mehrfach benützt und auch versetzt worden ist«;

106 K. LIST, Zur Baugeschichte der merowingischen Burgheimer Kirche St. Peter in Lahr. Ein neuer 

Befund und übersehene Funde. Geroldsecker Land 18, 1976, 56-63, hier 56.

107 G. FINGERLIN, Merowingerzeitliche Adelsgräber in der Peterskirche von Lahr-Burgheim. Ar­

chäologische Nachrichten aus Baden 35, 1985, 23-35, dort auch weitere Literatur zur Bauge­

schichte. - F. GARSCHA, Die Alamannen in Südbaden. Germanische Denkmäler der Völkerwan­

derungszeit All (Berlin 1970) 183-201.

108 A. TSCHIRA, Ausgrabungen in der Kirche St. Peter, in Lahr, Stadtteil Burgheim. In: Neue Aus­

grabungen in Deutschland, hrsg. von der Römisch-Germanischen Kommission des Deutschen 

Archäologischen Instituts (Berlin 1958) 477-483, hier 477. Siehe Abb. 20.

109 Wenn auch zwischen dem Kirchenbau und den Bestattungen kein Schichtzusammenhang abzu­

lesen ist, so zeigen aber doch einige direkt an das Fundament angesetzte Gräber (Nrn. 1, 10, 14,

15 und 19) sowie eine Grabreihe vor der Westmauer (7, 18, 17 und 21), daß die Kirche älter als 

diese Bestattungen sein muß. FINGERLIN (wie Anm. 107) 24.

110 Vorromanische Kirchenbauten. Katalog der Denkmäler bis zum Ausgang der Ottonen, bearb. 

von F. Oswald/L. SCHAEFER/H. R. SENNHAUSER, 1 (München 1966) 48 und 2 (München 

1991) 75 f.

111 Fingerlin (wie Anm. 107) 26.

112 Katalog der Funde: GARSCHA (wie Anm. 107) 184-192.

113 Fingerlin (wie Anm. 107) 27 f.

114 FINGERLIN (wie Anm. 107) 28 ff. Dort auch die Behandlung der weiteren Fundstücke.

115 Fingerlin (wie Anm. 107) 24.
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Fingerlin kann sich diesen Sarkophag »gut als Grabbehältnis des Burgheimer Stifters vor­

stellen«116.

Neben dem ersten Kirchenbau fanden sich vierzehn ost-west-orientierte Plattengräber, 

die zum Teil direkt an das Fundament des Gotteshauses anschließen. Vor der Westmauer 

konnte eine Grabreihe mit vier nebeneinander liegenden Beisetzungen lokalisiert werden. 

Die Bestattungen sind teilweise gestört und bis auf ein Grab nahe der südöstlichen Ecke 

der Kirche, das im Folgenden behandelt wird, fanden sich nur geringe oder gar keine Bei­

gaben117. An der südöstlichen Ecke der Kirche liegt eine Frauenbestattung, die gestört und 

möglicherweise teilweise beraubt worden ist. Das Ausstattungsniveau dieser Beisetzung ist 

»(d)eutlich unter dem« der Frauenbegräbnisse in der Kirche anzusetzen. Neben einer 

Scheibenfibel aus Silberblech mit einem gleicharmigen Kreuz und einigen Perlen einer 

Halskette heben sich die Schnallen und Riemenbeschläge der Schuhe aus dem Fundspek­

trum hervor: Die bronzenen Beschläge sind mit aufgelegten nielloverzierten Silberstreifen 

und eingelegten Alamandinen mit bis dahin im germanischen Raum unbekannten Motiven 

aus der Pflanzenwelt geschmückt. Die Herkunft der Stücke lokalisiert Fingerlin in einer 

südwestdeutschen Werkstatt. Diese Beisetzung wird gleichzeitig mit den beiden inner­

kirchlichen Frauenbestattungen in das späte 7. Jahrhundert datiert118 119.

Die gesicherte Überlieferung für die Burgheimer Kirche setzt erst mit der Weiheurkunde 

von 1035 ein, doch bleibt der Eigentümer unbekannt. Dieser muß im laikalen Umfeld ge­

sucht werden - möglicherweise in der Person des Erzbischofs von Besancon oder in sei­

nem Umkreis -, denn hätte es sich um eine königliche oder um eine bischöfliche Eigenkir­

che gehandelt, wäre das im Cartatext zum Ausdruck gekommen. Durch die mit der Weihe 

einhergehende Ernennung zur Mutterkirche111 gewinnt Burgheim im Zuge der pfarrechtli- 

chen Organisation eine Zentrumsfunktion für die Filialkirchen. Einen kleinen Einblick in 

die pfarrliche Struktur der zu Burgheim gehörenden Kirchen erhalten wir durch die in der 

Urkunde erwähnten Zehnten: Neben den bestehenden Zehntleistungen erhält Burgheim 

auch die Zehnten von Kuhbach und Diesheim120 121. Des weiteren verspricht Bischof Wilhelm, 

den von seinem Vorgänger Erchanbald widerrechtlich entfremdeten Zehnt von Dinghngen 

zu restituieren. Die genannten Orte liegen in der Nähe Burgheims und gehören wohl zu 

dem Burgheimer Pfarrsprengel.

Die in der Peterskirche beigesetzten Personen können von der Qualität ihrer Ausstat­

tung her einer gehobenen sozialen Schicht zugerechnet werden, deren Verbindungen den 

Fundstücken zufolge nicht auf den lokalen Bereich beschränkt waren. Fingerlin rechnet 

den in St. Peter bestatteten Personenkreis dem Adel zu und geht davon aus, daß in dieser 

Kirche auch das Stifterpaar seine letzte Ruhe gefunden haben muß. »Mit einiger Gewiß­

heit« spricht er das Grab 1 oder das Grab 10 als die Beisetzung der Gemahlin des Stifters 

an. Der Sarkophag könnte »zunächst für den Stifter der Kirche bestimmt« gewesen sein1’1. 

Die Interpretation von Bestattungen mit einem reichen Grabinventar als »Stifter« ist nur 

116 Vergleichsfunde zu dem Sarkophag sind aus merowingerzeitlichen Kirchen der Ile de France 

(St. Denis) oder aus Burgund bekannt. Der Sarkophag der Müllheimer St. Martinskirche ist aus 

einheimischem Material gefertigt, FINGERLIN (wie Anm. 107) 24.

117 Katalog der Gräber: GARSCHA (wie Anm. 107) 183-201.

118 Fingerlin (wie Anm. 107) 30 ff.

119 AAA0E9S0gUiS90i  ,i2B0UDS 9EBEB 0MBgd ChSG III, Nr. 877, 5.
120 IgiWi6 wird von O. P. Clavadetscher mit Diesheim, abgegangen, bei Lahr identifiziert, ChSG 

III, Nr. 877, 6.
121 Fingerlin (wie Anm. 107) 24 ff. u. 32 ff.
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auf der Grundlage der archäologischen Quellen nicht zu leisten122. Es läßt sich, da die 

schriftliche Überlieferung für den hier interessierenden Zeitraum des endenden 7. und 

auch 8. Jahrhunderts schweigt, nur soviel festzustellen: Die in der Kirche Bestatteten zäh­

len aufgrund der Qualität ihres Grabplatzes und des ihnen mitgegebenen Inventars zu ei­

nem anderen Personenkreis als die auf dem Reihengräberfeld und wohl auch als die auf 

dem Friedhof neben der Peterskirche Beigesetzten. Es liegt nahe, die Personen, die in 

St. Peter ihre letzte Ruhe fanden, mit dem vermuteten Königsbesitz in Burgheim in Ver­

bindung zu bringen und sie als Amtsträger der fränkischen Herrschergewalt anzusprechen. 

Das Spektrum der Grabfunde, das sowohl fränkische als auch alemannische und sogar ita­

lisch-byzantinische Einflüsse und Elemente vereint, deutet auf die weiten (familiären?) Be­

ziehungen der dort Bestatteten123.

Malterdingen

Die Existenz einer Kirche in Malterdingen ist für das Jahr 1096 zum ersten Mal nachgewie­

sen: Abt Sigfrid von Allerheiligen in Schaffhausen kauft von Hiltbold Güter in Bahlingen. 

Dieser Kauf wird aber von besonderen Umständen begleitet: Allerheiligen erhielt von 

Diethelm, der in Malterdingen Geistlicher war, Geld für den Kauf. Dafür bekommen er 

und sein Sohn das Gut auf Lebenszeit als Lehen124. Einige Jahre nach Abfassung der Ur­

kunde, in der Zeit des Abbatiat Alberts’ (1099-1131), gibt Diethelm mit seinem Sohn das 

erhaltene Lehen zurück. Als Gegenleistung soll der Konvent, solange er lebt, seiner durch 

eine jährliche Tat für die Nächstenliebe gedenken, und nach seinem Tod ist im Rahmen 

seines Jahrgedächtnisses ein karitativer Dienst für sein Andenken vorgesehen125.

Im Tennenbacher Güterbuch, das (im wesentlichen) von 1317-1341 angelegt worden ist, 

wird für Malterdingen zweimal das Hilariuspatrozinium genannt126. Wellmer identifiziert 

122 Siehe HASSENPFLUG (wie Anm. 14) Kapitel B.III. »Das Deutungsmodell >Stiftergrab in der Ei- 

genkirche< zur Interpretation laikaler Bestattungen in der archäologisch-historischen Diskussion«.

123 G. Fingerlin betont, daß sich im Gegensatz zur frühen Merowingerzeit (6. Jahrhundert) »mit 

archäologischen Mitteln eine bestimmte Stammeszugehörigkeit nicht mehr herausfinden« läßt, 

und führt dies zurück auf die weitgehende Versippung und Verschwägerung über die Stammes- 

grenzen hinaus, die diesem Personenkreis, den er als Adel anspricht, die Erlangung von »Kost­

barkeiten >aus aller Herren Länden« ermöglichten. FlNGERLIN (wie Anm. 107) 35.

124 ... EbSB6D29rBNiJUiED2d90aa029Sb602giUBB9206 gB9r0,M0gbUB2d9iSBg9wDbEE0S9LUiEBDS9091B,gBab,Eb9Ei 

/UB2iHiBS9B69L0Nb9tUB2N0DMi62B9B69MB,,09Z0BEB6Ni692BgDSA9cE9HDBD290DgiS9LUiEBB9iSLgBb6iS90  bn  

SbE0MBg9IBgHi,SD2d9LUi2aBgiU9Ei9Ä0,giUgB6Ni6d9''9S0U 0290UNi6gBd9ig9BL2i90 9JB,BD292DD29ZiUgb,JD2d 

wDb0E9MBMiUi6gd9Hb 9BEiS90,,bEBDS9B69ai6iJB BDS90  iLiUD6gA Die ältesten Urkunden von Aller­

heiligen in Schaffhausen, Rheinau und Muri, hrsg. von Franz L. BAUMANN/G. MEYER von 

KNONAU/P. M. KlEM (Basel 1883) [künftig UB Schaffhausen, Rheinau und Muri abgekürzt] 

Nr. 27. - E. SCHUDEL, Der Grundbesitz des Klosters Allerheiligen in Schaffhausen (Diss. Zü­

rich 1936) 30.

125 tb2g96b69SD,gb290DgiS9066b2d9giSLbUi9EbSB6B9c,aiUgB90aa0gB29LUiJ0gD29IBigHi,SD29 DS9JB,Bb92Db 

ai6iJB BDSd9wDbE90  iLBgd9Sb602giUBb9EiMbgi9UiEEBEBgd9H0 9g0U6i69B6giULb2Bg09 b6EBgBb6id9Dgd9wD0Sn 

EBD9BL2i9IBigHi,SD29MBPiUBgd9L0gUB292DB9SiSbUB092B6ND,B29066B2909JU0gUBaD29 DS90,BwD09 0UBg0gB29iPHBn 

aBgBb6i90N0gDUd9Lb2g9baBgDS9MiUb92DDS9B69066BMiU20UBb92Db90,BwDbE9 0UBg0gB292iUMBgBDS9ba9SiSb60S 

2Di9Ui bUE0gBb6B29JU0gUBaD29iPHBai0gDUA UB Schaffhausen, Rheinau und Muri Nr. 27.

126 ... ug9E06gDU9Ei9ibEiS90NUb9B69UiSiEBDS9 DB2E0S90E9i  ,i2B0S9206 gB91o,0UBB9B69Ä0,giUgB6Ni69 

Ei60UBB9AAA und ... sgiS9Ei9ibEiS9E06gDU9bS6B9ai0gb91o,06b90E9i  ,i2B0S 9B69Ä0,giUgB6Ni69i9Ei60UBB 

L6b629 i62D2A Das Tennenbacher Güterbuch (1317-1341), hrsg. von M. WEBER. Veröffentli­

chungen der Kommission für geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg A 19 (Stutt­

gart 1969) 281 u. 325. Zur Datierung: S. XL f.
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die genannte Kirche mit der ebenfalls im Tennenbacher Güterbuch genannten Malterdin­

ger Nikolauskirche, zu der auch der Zins, »der ai0gb91o,0UBb90E9i  ,i2B0S9B69Ä0,giUEB6Ni6 

entrichtet wird«, gehört haben soll127. Allerdings zitiert er nicht die andere Nennung der 

Hilariuskirche, die 0E9i  ,i2B0S9206 gB91o,0UBB9B69Ä0,giUgB6Ni6 lautet. Hier wird deutlich, 

daß die erwähnte Kirche das Hilariuspatrozimum trägt. Möglicherweise haben zur gleichen 

Zeit zwei Gotteshäuser in Malterdingen bestanden. Das Hilariuspatrozinium könnte nach 

Wellmer auf die noch vorhandene Position des Klosters Säckingens schließen lassen. Säk- 

kingen hatte ja Ende des 11. Jahrhunderts Güter in Malterdingen erworben und erhielt 

noch Mitte des 18. Jahrhunderts 2/3 des Malterdinger Zehnten128. Der Malterdinger Kir­

chensatz ging 1300 von den Markgrafen Heinrich und Rudolf von Hachberg an den Deut­

schen Orden über. Neben Tennenbach waren in Malterdingen noch die Grafen von Tübin­

gen und die Markgrafen von Hachberg mit Höfen und Rechten vertreten129.

Die 1096 erwähnte Kirche und mögliche Vorgängerbauten sind noch nicht durch Unter­

suchungen archäologisch nachgewiesen. Es ist lediglich ein sorgfältig errichtetes Platten­

grab aus rotem Sandstein bekannt, das 1964 bei Ausschachtungsarbeiten an der Nordseite 

der Malterdinger Kirche aufgedeckt wurde. Die ost-west-orientierte Bestattung war beiga­

benlos; der Grabboden befindet sich in 2,30 m Tiefe130. Hoeper datiert die Beisetzung in 

die späte Merowinger- und frühe Karolingerzeit (2. Hälfte 7./Anfang 8. Jahrhundert)131. 

Da kein frühmittelalterlicher Sakralbau nachgewiesen ist, muß offen bleiben, ob die Be­

stattung zu einer merowingerzeitlichen Gräbergruppe gehört, über der dann später, viel­

leicht im Hochmittelalter, eine Kirche errichtet worden ist, oder ob sie als Sepultur B6JU0 

i  ,i2B0S anzusprechen ist. Das nordöstlich von der Kirche gelegene Gewann »Kirchhalde« 

spricht zumindest für die Existenz eines merowingischen Gotteshauses in Malterdingen. 

Solange aber ein frühmittelalterlicher Sakralbau nicht nachzuweisen ist, muß diese Ver­

mutung Spekulation bleiben.

Wie in Hecklingen und Hügelheim kann die Steinkistenbestattung nicht einem zeitglei­

chen Gotteshaus zugeordnet werden, sondern es könnte sich auch um eine Sepultur auf 

einem Reihengräberfeld handeln. Zur genaueren Einordnung der Beisetzung wären um­

fangreichere archäologische Untersuchungen in der Kirche aber auch auf der Gemarkung 

vonnöten.

Müllheim

Die Müllheimer Kirche ist zunächst wie die Kirchen von Britzmgen, Hecklingen und 

Malterdingen über einen dort tätigen Geistlichen nachgewiesen: 1130 wird ein 1iUBS06D2 

Ei 06D29Ei9ÄD,6HioS erwähnt132. Erst rund 200 Jahre später ist das Martmspatrozinium be-

127 Zitat: siehe vorherige Anm. Die Malterdmger Nikolauskirche: i  ,i2B0 9206 gB9eB b,0B und  0Li,,0 

206 gB9eB b,0BA Das Tennenbacher Güterbuch, 307 und 313. - M. WELLMER, Zur Entstehungsge­

schichte der Markgenossenschaften. Der Vierdörferwald bei Emmendingen. Veröffentlichungen 

des Oberrheinischen Instituts für geschichtliche Landeskunde in Freiburg i. Br. 4 (Freiburg 

1938) 23.

128 WELLMER (wie Anm. 127) 22 mit Anm. 28.

129 WELLMER (wie Anm. 127) 22 mit Anm. 28 u. 52.

130 OA Maltertingen, LDA Freiburg.

131 EIOEPER (wie Anm. 86) 261.

132 Krieger (wie Anm. 78) Bd. 2, Sp. 240.
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Abb. 8 Bauphasen St. Martin in Müllheim (nach M. SCHMAEDECKE, wie Anm. 135, 193 Abb. 165).

legt (1327)1?3. Martin von Tours (316/17-397) gilt als der fränkische Heilige schlechthin. 

Die Ausbreitung seines Kultes wird von den Merowingern, der Reichskirche und den ho­

hen Würdenträgern der Dynastie getragen. Die Karolinger übernehmen den »merowingi- 

sche(n) Hausheilige(n)« und fördern seinen Kult. Die rechtsrheinische Ausbreitung des 

Martinskultes geht mit der fortschreitenden Installierung der Karolingerherrschaft einher 

und ist somit bei früher Nennung auch ein Hinweis auf die Präsenz der fränkischen Zen­

tralgewalt133 134.

1980/81 wurden in der Martinskirche Grabungen durchgeführt: Unter den mittelalterli­

chen Befunden kamen Teile einer römischen Villa zutage (Abb. 8). Merowingerzeitliche 

Keramik belegt dann die Besiedlung des Platzes nach dem Verfall des römischen Gebäudes.

Im Innern der heutigen Kirche wurde eine Anzahl Gräber geborgen. Hierzu zählt auch 

ein Sarkophag, der sich nicht mehr am ursprünglichen Standort befand. Er wurde in der 

Mitte des ersten Sakralgebäudes unter dem Lehmfußboden aufgefunden. Aufgrund anhaf­

tenden Mörtels ist davon auszugehen, daß er ursprünglich verputzt oder eingemauert war. 

»Ob der Sarkophag mit der Anlage des ersten faßbaren Steinbaues eingetieft wurde, oder 

schon zuvor in einem nicht mehr faßbaren Holzbau, (kann) vor einer genauen Auswertung 

der Befunde« nicht festgestellt werden. Der Stein stammt aus dem Oberrheingebiet, der 

Sarkophag ist also in einer heimischen Werkstatt hergestellt worden. In ihm wurden zwei 

Bestattungen gefunden, die nicht gleichzeitig niedergelegt worden sind. Schmaedecke 

möchte sie mit dem Stifterpaar der ersten Kirche in Verbindung bringen. Dieses Gottes­

haus befand sich nicht im ergrabenen Areal, ist aber in allernächster Nähe zu vermuten. 

Das erste faßbare Sakralgebäude ist ein längsrechteckiger Saal mit einer halbrunden, um 

Mauerstärke eingezogenen Apsis. Der Boden bestand aus gestampftem Lehm. Die erste 

Kirche kann nur grob in das letzte Viertel des ersten Jahrtausends datiert werden. Unter­

halb des Lehmfußbodens hegen Gräber - unter ihnen auch merowingische Steinkisten -, 

133 Freiburger Stadtarchiv 4, 16, 69 zitiert nach: MÜLLER (wie Anm. 1) 139 Nr. 113.

134 Prinz (wie Anm. 12) 33, 41, 45 f.
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die nicht durch den Boden schlagen, so daß die erste nachweisbare Steinkirche auf einem 

Friedhof errichtet worden ist135.

Wie in Hecklingen, Hügelheim und Malterdingen, so ist auch in Müllheim die früheste 

Kirche nicht nachzuweisen, und der ursprünglich in ihr niedergelegte frühmittelalterliche 

Sarkophag ist in den Nachfolgebau verlegt worden, so daß die Ausgangssituation nicht 

mehr rekonstruiert werden kann. Es läßt sich aber ein enger räumlicher Zusammenhang 

zwischen merowingerzeitlichem Friedhofsareal und dem hier zu vermutenden ersten 

Gotteshaus sowie dem ältesten nachgewiesenen Sakralbau feststellen.

Die Spuren einer komfortablen römischen Villa unter der Kirche, merowingerzeitliche 

Keramik als Indiz für Besiedlung sowie ein Friedhof ebendort, die Endung des Ortsna­

mens auf nHiBSd der Nachweis von Königsgut auf der Gemarkung in einer Schenkung Karls 

III. 877136 137 und schließlich das Martinspatrozinium belegen eine über Jahrhunderte währen­

de Kontinuität. Für die frühe Existenz einer Kirche, d.h. in der fränkischen Zeit, sprechen 

der -Äezm-Ortsname sowie das Martinspatrozinium, das sich mit der politischen Durch­

dringung der rechtsrheinischen Gebiete durch die Franken nach Westen verlagerte. Wenn 

das Martinspatrozinium auch erst im beginnenden 14. Jahrhundert belegt ist, so ist doch 

aufgrund der römischen Befunde und der Ortsnamenendung zu vermuten, daß dort ehe­

mals römisches Fiskalgut in die Hand der fränkischen Zentralgewalt übergegangen ist und 

sich, wie die Schenkung Karls des Dicken verdeutlicht, bis zum endenden 9. Jahrhundert 

zumindest in der Gemarkung gehalten hat.

Das dargestellte Bild ist facettenreich: Nur bei zwei Kirchen - Bntzingen und Lahr- 

Burgheim - lassen sich zugehörige Bestattungen einer frühmittelalterlichen Kirche sicher 

zuordnen, in drei Fällen (nämlich Hügelheim, Malterdingen und Müllheim) ist der Bau des 

Gotteshauses über den Gräbern möglich bzw. nachgewiesen. Die Erbauung von Kirchen 

auf Reihengräberfeldern ist nicht ungewöhnlich. Hier soll nur auf die Beispiele Flonheim 

und Morken verwiesen werden: In Flonheim liegt der Sakralbau über den reichsten und 

ältesten Gräbern des Reihengräberfeldes und wird von Ament als »christliche Memoria« 

interpretiert, die von der folgenden oder der übernächsten Generation des zentral Bestat­

teten errichtet worden ist. In Morken wurde die Kirche über dem Kammergrab (Wende 

6./7. Jahrhundert), dem sogenannten »Fürstengrab« sowie weiteren Sepulturen errichtet. 

Mit der Erbauung von Kirchen über schon bestehende Beisetzungen wurde die Tradition 

des Bestattungsortes fortgeführt und die Erinnerung an die Verstorbenen wach gehalten . 

Die Beisetzungen des 7. und 8. Jahrhunderts in den genannten Kirchen sind in der Regel 

beigabenlos. Aus dem Rahmen fallen die qualitätvollen Funde aus Lahr-Burgheim sowie in 

Britzingen die Beigabe eines Eisenbandes, dessen Funktion allerdings noch nicht geklärt ist.

Da die Schriftquellen erst wesentlich später als die archäologischen Befunde zum Spre­

chen kommen, lassen sich die B6JU09i  ,i2B0S beigesetzten Personen nicht mit historisch 

Genannten in Verbindung bringen. Lediglich in Lahr-Burgheim können diese aufgrund der 

Qualität ihres Grabplatzes und ihrer Beigaben als Amtsträger der fränkischen Herrscher­

135 M. SCHMAEDECKE, Grabung in der Martinskirche in Müllheim/Baden, Kreis Breisgau-

Hochschwarzwald. Archäologische Ausgrabungen in Baden-Württemberg 1981 (Stuttgart 1982) 

192-196. - Ders./P. Schmidt-Thome, Ausgrabungen in der ehemaligen Martinskirche in

Müllheim. Denkmalpflege in Baden-Württemberg 10, 1981, 76-80. - HOEPER (wie Anm. 86) 

276.
136 Die Urkunden Karls III., hrsg. von P. KEHR. MGH Die Urkunden der Deutschen Karolinger 2 

(Berlin 1936-1937, ND 1984) Nr. 2.

137 Hassenpflug (wie Anm. 14) 64 f.
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gewalt angesprochen werden. Der Müllheimer Sarkophag ist ebenfalls eine qualitätvolle 

Sepultur und könnte im Zusammenhang mit den römischen Befunden, der Ortsnamenen­

dung auf nHiBS sowie dem dortigen Königsbesitz auch auf die Beisetzung fränkischer 

Amtsträger hindeuten. Für die übrigen Beisetzungen läßt sich nur soviel sagen, daß es sich 

im Falle Britzingens um einen hervorgehobenen Bestattungsort B6JU09i  ,i2B0S handelt, der 

nur einem ausgewählten Personenkreis offen stand.

3. hBU Hi69SBg9JUüHi69Zi2g0ggD6Ni69D6E9JUüHiU9uUm«H6D6Nd90aiU9iU2g9Hb Hn9bEiU 

2L«gSBggi,0,giU,B HiU9t0gUbWB6Bi66i66D6N

Im Breisgau sind 17 Kirchen für das 8. und 9. Jahrhundert schriftlich nachgewiesen, aber 

die Patroziniennennungen erfolgen erst im Hoch- oder Spätmittelalter J . Es werden im 

folgenden nur die Kirchen von Auenheim und Betberg etwas näher vorgestellt (Karte 4): 

Auenheim liegt zwar nördlich des mittelalterlichen Breisgaus, ist aber das einzige Gottes­

haus dieser Kategorie, das eine gesicherte frühmittelalterliche Bestattung aufweist. Im Falle 

Betbergs konnte nur eine leere Steinkiste gefunden werden, die aber möglicherweise die 

Skelette dort früher beigesetzter Personen geborgen hat.

Auenheim

Die Kirche in Auenheim wird zum ersten Mal in einem Diplom des Karolingerkönigs 

Arnulf im Jahre 888 erwähnt: Arnulf schenkt dem Priester Isanprecht acht Hufen in 

Auenheim und Baldenheim. Zu der in Speyer ausgestellten Schenkung gehört auch die 

dortige Kirche und der Hof138 139. In Auenheim war also Königsgut vorhanden, wobei es sich 

nicht nur um Land, sondern auch um eine Kirche und einen Hof handelte. Der Priester 

durfte die Schenkung einem seiner Verwandten hinterlassen. Nach beider Tod sollte das 

Gut dem Marienkloster zu Straßburg zufallen. Die Ersterwähnung des Auenheimer Lau- 

rentiuspatroziniums ist nicht gesichert. Es ist lediglich bekannt, daß Laurentius vor der 

Reformation der Kirchenheilige war140. Aufgrund des Alters dieses Patroziniums ist es 

nicht auszuschließen, daß das Gotteshaus schon von Anfang an Laurentius geweiht wor­

den ist. Dieser war schon im karolingischen Frankenreich ein verehrter Patron, erlangte 

aber den Höhepunkt seines Kultes erst unter Otto I. nach dessen Sieg über die Ungarn 

955141.

138 Die Kirchen von: Au, Auenheim, Badenweiler, Betberg, Buchheim, Ettenheim, Göschweiler, 

Grißheim, Hartkirch, Kirchzarten, Maulburg, Merzhausen, Munzingen, Rotteln, Tiengen, Tun­

sei u. Weil.

139 AAAB69,b B29)DD06HiBS9ig9Z0,E06HiBS96bSB60gB29Hba029;sss9ig9wDB wDBE90E9i02EiS9Hba029BDUi9,iNBn 

gBSiwDi9LiUgB6iUi9MBEigDUd9BE9i29i  ,i2B0S9BaBEiS9 b62gUD g0S9 DS9 DUgBaD2A Die Urkunden Ar- 

nolfs, bearb. von P. KEHR, MGH Die Urkunden der deutschen Karolinger 3 (1940, ND Mün­

chen 1988) Nr. 24. - Baldanheim ist ein abgegangener Ort in der Ortenau, dessen Lage nicht 

mehr bestimmt werden kann. KRIEGER (wie Anm. 78) Bd. 1, Sp. 117.

140 Krieger (wie Anm. 78) Bd. 1, Sp. 83.

141 K. H. KRÜGER, Laurentius. Lexikon des Mittelalters 5 (München, Zürich 1991) Sp. 1757 f.
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Karte 4 Verbreitung der Kirchen mit frühen Bestattungen und früher Erwähnung, aber erst hoch- 

oder spätmittelalterlicher Patroziniennennung (Zeichnung: R. Plonner).
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Bei archäologischen Untersuchungen im Rahmen der Renovierung der Auenheimer Kir­

che konnten 1964/65 zwei mittelalterliche Bauphasen festgestellt werden142 (Abb. 9). Die 

älteste Kirche, von der eine W-O verlaufende Fundamentkante sowie ein Kieselestrich be­

kannt sind, datiert wahrscheinlich in die erste Hälfte des 7. Jahrhunderts. Dieser Steinbau 

wird wohl in rechteckiger Form errichtet worden sein, doch da nur die nördliche Funda­

mentkante und der Estrich gesichert sind, kann über die genaue Größe und das Aussehen 

der Kirche keine Aussage getroffen werden14/ Bei der zweiten Kirche, die wohl in romani­

scher Zeit (10.-12. Jahrhundert) erbaut worden ist, handelt es sich um eine einfache Saal­

kirche mit eingezogenem Rechteckchor und einem Kirchenschiff von ca. 9,5 m Länge.

An der südlichen Estrichgrenze der ersten Kirche, möglicherweise in einigem Abstand 

vor der inneren Südseite des ersten Sakralgebäudes, fand sich in 1,4 m Tiefe ein Kistengrab, 

das aus zehn römischen Leistenziegeln konstruiert war (Abb. 10). Der Inhalt des Grabes 

war durchwühlt und die Überreste einer Kinderleiche befanden sich nicht mehr in situ. Die 

aufgefundene zweiteilige bronzene Gürtelschnalle datiert das Grab in die spätere Mero- 

wingerzeit, also zwischen 650 und 700. Da das Grab den Kieselestrich zerschlägt, ist es 

nach der Errichtung des ersten Kirchenbaues niedergelegt worden144 145 und somit als Kir­

cheninnenbestattung anzusprechen. Es ist erst einige Zeit nach dem Bau der ersten Kirche 

angelegt worden.

Die aufwendigere Bauweise aus römischen Leistenziegeln und die Lokalisierung B6JU0 

i  ,i2DBS läßt Rückschlüsse auf die Familie des dort bestatteten Kindes zu: Es muß sich 

um Personen gehandelt haben, die in einem besitz- oder sonstigen rechtlichen Verhältnis 

zum Gotteshaus standen. Die Endung des Ortsnamens auf nHiBS und die römischen Lei­

stenziegel deuten auf altes Fiskalgut, das in die Hand der Franken überging. In dem Di­

plom Arnulfs ist auch von einer  DUgB2 die Rede. Diese »war in der Regel das Zentrum einer 

großen Domäne, bei der es sich oft um einen königlichen Fiscus handelte«14/ Möglicher­

weise war in Auenheim im 7. Jahrhundert ein Amtsträger der fränkischen Zentralgewalt 

ansässig, der sein Kind in der Kirche beisetzen ließ. Die Verbindung von römischen Fun­

den und der -Äezm-Ortsendung mit fränkischer Präsenz läßt sich auch für Lahr-Burgheim 

und Müllheim nachweisen.

142 K. LIST, Aufschlüsse für die mittelalterliche kirchliche Archäologie beim Heizungsbau in der 

evangelischen Kirche zu Auenheim (Kreis Kehl). Nachrichtenblatt der Denkmalpflege Baden- 

Württemberg 9, 1966, 43-45. - W. FUCHS/K. LlST/G. FlNGERLIN, Die Ausgrabungen in der 

Kirche von Auenheim. In: Auenheim: Ein Beitrag zur Geschichte des badischen Hanauerlandes, 

hrsg. von der Evangelischen Kirchengemeinde Auenheim (Karlsruhe 1966) 13-18. - Auenheim. 

Aus der Geschichte eines Dorfes am Oberrhein, hrsg. vom Heimatbund Auenheim e.V. (Kehl

1988) 30 f. - W. FUCHS, Kirchenbauten in Auenheim. Es begann vor mehr als 1000 Jahren. In: 

Eine Kirche hat Geburtstag. Festschrift zum 200-jährigen Jubiläum der Kirche zu Auenheim 

(Kehl 1988) 19-44.

143 Die Rekonstruktion K. Lists und die Größenangaben von W. Fuchs basieren also nicht auf gesi­

cherten Erkenntnissen.

144 A. BURZLER, zu Auenheim OA Kehl-Auenheim, LDA.

145 A. VERHULST, curtis. Lexikon des Mittelalters 3 (München, Zürich 1986) Sp. 392 f.
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Abb. 9 Bauphasen der ev. Kirche in Auenheim (nach K. LIST, wie Anm. 142, 45).
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Abb. 10 Kindergrab in der ev. Kirche in Auenheim. A Sarg aus römischen Ziegelplatten. B Gürtel­

schnalle der 2. Hälfte des 7. Jahrhunderts aus dem Kindergrab (nach Heimatbund Auenheim, wie 

Anm. 142, 30).

Betberg

Adelgard schenkt im Jahr 789 zwei Orte im Breisgau, darunter auch Betberg, mit allem 

Zubehör sowie seinen Anteilen an der Betberger Kirche dem Kloster Lorsch146. Das Mari- 

enpatrozinium wird erst knapp 700 Jahre später, 1467, aktenkundig147.

Im Rahmen einer Heizungsrenovierung fand 1970-71 in der Betberger Kirche eine Not­

grabung statt148. Es ließen sich nicht genauer zu datierende vorromanische Mauerreste so­

wie Mauerfragmente des 12. Jahrhunderts nachweisen (Abb. 11). Auf der Mittelachse des 

Gotteshauses wurde eine Steinkiste aus dünnen Steinplatten mit einer Größe von 50 auf 56 

cm gefunden, die keine Gebeine mehr enthielt. Eine solche Steinkiste, die List als Reliqui­

enbehälter anspricht, ist auch aus der Kirche von Fischingen bekannt. Bei letzterer konnte 

die Umbettung der Gebeine aus den ursprünglichen Steinplattengräbern vor der NW-Ecke 

des Gründungsbaues in den Reliquienbehälter des nachfolgenden Baues festgestellt wer­

den. Möglicherweise trifft eine solche Umbettung auch für Betberg zu: Die in einer ersten, 

nicht nachgewiesenen Kirche beerdigten Personen wurden bei dem Neubau des Gotteshauses

146 AAA9B69L0Nb9ZUB2Nbmi9DB,,029ss9.B,iU9i9ig9t0E0LiUid9 DS9b6SBaD290LLi6EBgBB292DB290EEBg09ig9BL2BD2 

i  ,i2Bi 9L0Ugi9wDi9Si9 b6gB6NBgd9 DS9S06 BLBB2d9EbSBaD2d9iEBJB BB2d9DB6iB2d92B,DB2d90wDB2d9LU0gB2d9giUU0 

 D,g09ig9B6 D,g0d Cod. Laur. III, 2658.

147 KRIEGER (wie Anm. 78) Bd. 1 , Sp. 165.

148 K. LIST, Die rätselhafte Geschichte der Kirche in Betberg. Schau-ins-Land 94/95, 1976/77, 385-392.
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Abb. 11 Bauphasen und Gräber der ev. Kirche in Betberg (nach K. LIST, wie Anm. 148, 387).
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in eine Steinkiste, an zentralem Ort - auf der Mittelachse des Sakralbaus transferiert. 

Durch die Lage der neuen Sepultur geriet ihre Memoria nicht in Vergessenheit. Gleichzei­

tig erfüllte die Steinbestattung eine traditionsstiftende Funktion, indem an die ersten Kir­

chengründer erinnert wird.

Die beiden Befunde Auenheim und Betberg sind natürlich nicht repräsentativ, aber wie 

schon angesprochen, lassen sich in den anderen Gotteshäusern, die zwar früh erwähnt 

sind, deren Patroziniennennung aber erst in das Hoch- bzw. Spätmittelalter datiert, keine 

Bestattungen der ausgehenden Merowinger- und beginnenden Karolingerzeit nachweisen. 

In Auenheim ist der Befund wesentlich aussagekräftiger als in Betberg. Das Kindergrab 

läßt sich dem ersten Kirchenbau zuweisen und ist durch seine Steinkistenbauweise B6JU0 

i  ,i2B0S als eine gehobenere Beisetzung anzusprechen. In Betberg ist nur die leere Stein­

kiste bekannt. Ob sie wie in Fischingen als Sekundärbestattungsplatz gelten kann, muß 

Spekulation bleiben. Auenheim und Betberg tragen alte Patrozinien, nämlich Laurentius 

und Maria. Da diese aber erst spät belegt sind, können sie nicht wie z. B. das Galluspatro- 

zinium zur Erhellung der frühen Kirchengeschichte beitragen.

pA9IBi9hBU Hn)Ugi

An dieser Stelle soll auch kurz auf die hBU Hn)Pgi eingegangen werden: Im Breisgau lassen 

sich 13 Orte mit dem Namenszusatz nlBU H nachweisen (Karte 5): Im nördlicheren Breis­

gau sind dies Waldkirch, Hartkirch, Wippertskirch, Bechtoldskirch, Umkirch, Feldkirch, 

Kirchhofen bei Staufen und eine gleichnamige Flurbezeichnung auf der Gemarkung Ihrin­

gen sowie Neunkirch, eine Wüstung zwischen Ihringen und Wasenweiler. Kirchzarten 

scheidet laut Müller aus, da es ursprünglich Zarten hieß und der Zusatz hBU Hn erst seit 

dem 12. Jahrhundert vorkommt. Richtung Süden folgt Betberg, das nach Müller mit dem 

Ortsnamen Betbur zu vergleichen ist, der im Elsaß zweimal in Verbindung mit alten 

Kirchplätzen vorkommt. Im Rheinknie sind drei ÄHcÄ-Ortsnamen belegt, nämlich Sitzen- 

kirch, Tannenkirch und schließlich Kirchen, die karolingische Königspfalz149. Die erste 

Nennung der hBU Hn)PgiA erfolgt nicht durchgängig für eine bestimmte Zeitstufe: Zu den 

frühesten Erwähnungen gehört Kirchen 764, Betberg 789 und Hartkirch 804. Die anderen 

hBU Hn)Pgi werden nicht mehr während der Karolingerzeit schriftlich faßbar, sondern erst 

im 11. und 12. Jahrhundert, wie Waldkirch, Wippertskirch, Umkirch, Feldkirch, Kirch­

hofen, Sitzenkirch und Tannenkirch, oder wie Bechtoldskirch gar erst 12 9 8150. In Feldkirch 

und Seefelden-Betberg sowie bei dem Flurnamen Kirchhofen ist die Besiedlung durch 

Steinkistengräber schon für Ende des 7. Jahrhunderts nachgewiesen151. Das Hartkircher 

Georgspatrozinium gehört wie das Kirchener Sebastianspatrozinium einer jüngeren 

Schicht an, doch sind beide Orte schon in der Karolingerzeit erwähnt. Vielleicht lassen die 

Patrozinien, die allerdings in allen hBU Hn)Pgi6 erst im Hoch- und Spätmittelalter, z. T. 

auch erst in der frühen Neuzeit nachgewiesen sind, Rückschlüsse auf das Alter der Orte 

und ihrer Gotteshäuser zu. Das Martinspatrozinium kommt in Waldkirch, in Feldkirch 

und in Tannenkirch vor. Maria ist in Kirchen, Waldkirch, Umkirch, Kirchhofen und 

Betberg belegt. Peter und Hilarius sind die Patrone von Wippertskirch bzw. Sitzenkirch.

149 MÜLLER (wie Anm. 1) 122. - Patrozinienbelege der hBU Hn)Ugiö DERS., ebd., 133 ff.

150 Alle Ersterwähnungen siehe KRIEGER (wie Anm. 78).

151 HOEPER (wie Anm. 86) Feldkirch 223, Seefelden-Betberg 302 f., Kirchhofen 250 f. und Katalog 

Ihringen 243-246.
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Karte 5 Verbreitung der hBU Hn)Ugi und ihrer Patrozinien( Zeichnung: R. Plonner).
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Michael, Walpurgis, Georg und Margareta sind in Waldkirch, Hartkirch und Bechtolds- 

kirch vertreten. Die alten Patrozinien wie Martin, Peter, Maria und Hilarius überwiegen 

also, so daß man, natürlich unter Beachtung der Schwierigkeit, die eine späte Belegung des 

Patroziniums impliziert, mit der Entstehung von Kirchen in diesen Orten in der Karolin­

gerzeit rechnen kann152 153. Büttner und Müller zufolge beruht die Verbreitung der hBU Hn 

Orte zwischen den schon besiedelten Siedlungskammern wie Wippertskirch und Bech- 

toldskirch und inmitten der erst ab der 2. Hälfte des 8. Jahrhunderts besiedelten Gemar­

kungen (Umkirch, Hartkirch, Feldkirch, Betberg und Kirchhofen) auf einer planmäßigen 

Organisation, die sich unter bischöflicher Mitwirkung vollzogen habe133. Von einer sol­

chen gesteuerten Besiedlung ist nicht auszugehen, da das Bild der Adrch-Orte hinsichtlich 

ihrer Namensbildung, nach Besitzern bzw. Gründern (Bechtoldskirch, Wippertskirch) 

oder nach ihrer Lage (z. B. Waldkirch, Hartkirch), und ihren Patrozinien sehr variiert. Zu­

dem läßt sich das Erscheinungsbild der Entstehung der Ährch-Orte nicht von der ab der

2. Hälfte des 7. Jahrhunderts erfolgten Besiedlung in diesem Raum unterscheiden154 155.

III. Frühe Kirchen mit Bestattungen und ihre Patrozinien

Nach der Bestandsaufnahme soll nun der Frage nachgegangen werden, welche Aussagen 

sich aus dem dargestellten Bild treffen lassen, und zwar im Hinblick auf die Übergangs­

phase, in der sich der Breisgau im 8. Jahrhundert befand, und die durch das Ende des ala- 

mannischen Herzogtums und die Integration in das fränkische Reich charakterisiert ist.

Die Kirchenlandschaft des 8. und 9. Jahrhunderts im Südwesten läßt sich nur bruch­

stückhaft darstellen: Von den Kirchen, die zusammen mit ihren Patronen in karolingischer 

Zeit schriftlich faßbar werden135, können nur Fischingen und Mappach archäologisch 

nachgewiesen werden, Sepulturen B6JU09i  ,i2B0S gar nur in Fischingen. Von den auch im 

8. und 9. Jahrhundert aktenkundig gewordenen Kirchen, 17 an der Zahl156 157, sind nur aus 

zwei Gotteshäusern Bestattungen bekannt. Auf der anderen Seite lassen sich unter sechs 

Ortskirchen137 spätmerowinger- und frühkarolingerzeitliche Bestattungen nachweisen, in 

lediglich zwei Fällen auch ein Kirchenbau aus dieser Zeit, nämlich in Britzingen und Lahr- 

Burgheim. Im Breisgau sind die ersten Kirchen wohl in der Regel aus Stein errichtet wor­

den. Nur in Britzingen ist ein Holzsakralbau wahrscheinlich; ein solcher wird auch für 

Müllheims erste Kirche, die neben dem ersten nachweisbaren Gotteshaus lokalisiert wird, 

vermutet.

Bestattungen mit Beigaben kommen nur sehr vereinzelt vor: Gürtelschnallen in Auen- 

heim und Hügelheim, ein Eisengegenstand mit ungeklärter Funktion in Britzingen. Die 

Funde aus Lahr-Burgheim nehmen, was ihre Anzahl und ihre Qualität angeht, eine heraus­

ragende Sonderstellung em: sie sind in diesem Raum und dieser Zeitstufe einmalig. Bei den 

in den Kirchen aufgefundenen Bestattungen handelt es sich in den meisten Fällen um 

Steinkistengräber (in Britzingen sind auch Erdgräber gesichert). Diese Grabbauweise ist 

nicht nur auf die Gotteshäuser beschränkt, sondern in der Zeit des endenden 7. und begin­

152 So auch HOEPER (wie Anm. 86) lllf.

153 MÜLLER (wie Anm. 1) 122 ff.

154 HOEPER (wie Anm. 86) 111.

155 Fischingen, Egringen, Brombach, Binzen, Wittnau und Mappach.

156 Siehe Anm. 138.

157 Britzingen, Hecklingen, Hügelheim, Lahr-Burgheim, Malterdingen und Müllheim.
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nenden 9. Jahrhunderts eine gängige Grabform für Einzel- und Gruppenbestattungen. Sar­

kophage sind hingegen Indizien für eine qualitätvolle Sepultur; solche sind aus Lahr-Burg- 

heim und Müllheim bekannt.

Die politische Situation, in der sich der Breisgau in der zweiten Hälfte des 8. Jahrhun­

derts befand, nämlich die Einbeziehung in das fränkische Reich nach dem Ende des ala- 

mannischen Herzogtums, spiegelt sich auch in der Besitzgeschichte der zu dieser Zeit 

schriftlich faßbaren Kirchen wider: Alle sechs früh aktenkundig gewordenen Gotteshäuser 

sind als Eigenkirchen des Klosters St. Gallen anzusprechen, vier von ihnen, Binzen, Egrin- 

gen, Mappach und Wittnau, waren sogar Stützpunkte St. Gallischer Herrschaft im Breis­

gau. Die starke Präsenz der Abtei im rechtsrheinischen Raum ist eine Reaktion auf die zu­

nehmende Frankisierung. Grundherren, die ihre Güter vor dem Zugriff des Fiskus schüt­

zen wollten, übertrugen diese an das Steinachkloster, dessen Haltung zu dieser Zeit nicht 

frankenfreundlich war. Wie schon erwähnt, beruht diese Einschätzung auf der weitestge­

hend auf St. Gallen beschränkten Überlieferungssituation. Neben diesem Kloster war auch 

Lorsch im endenden 8. Jahrhundert Empfänger dreier Kirchen im Breisgau, nämlich Ba­

denweiler (774), Betberg (789) und Buchheim (775)158 159.

Kirchen sind em gewichtiger Indikator für den Stand der Christianisierung. Aus der frü­

hen Karolingerzeit sind im Breisgau 21 Kirchen bekannt109. Dabei entfällt bei den im 

8. Jahrhundert schriftlich faßbaren Kirchen der größte Anteil auf grundherrliche Grün­

dungen160. Als Kirchengründer des 8. und 9. Jahrhunderts treten nur die elsässischen Ab­

teien Andlau und Murbach in Erscheinung, nicht aber die fränkischen Königsklöster 

Lorsch und das im Rheinknie begüterte Samt-Denis161.

Die Kirche und das Christentum waren wichtige Träger der fränkischen Durchdringung 

des alamannischen Raumes, da die weltliche Zentralgewalt gar nicht über einen verwal­

tungstechnischen Apparat verfügte, der dafür nötig war. Hier sei nur auf die politische Tä­

tigkeit des Abtes Fulrad von Saint-Denis und sein Zellensystem hingewiesen, mit dessen 

Hilfe er - wie Fleckenstein es formulierte - den fränkischen Ausgriff nach Osten voran­

trieb162.

Die hohe Anzahl der sogenannten privaten Kirchengründungen weist aber auch auf die 

anderen Träger der Christianisierung, auf die Grundherren. Die Kirchengründer gehören 

158 Cod. Laur.: Badenweiler: 2707; Betberg: 2658; Buchheim: 2676.

159 Schriftlich belegt sind: Fischingen (772) UBSG I, 68; Egringen (774/78) UBSG I, 78; Brombach 

(785/9) UBSG I, 105; Binzen (807) UBSG I, 195; Wittnau (?809) UBSG I, 203; Badenweiler 

(774) Cod. Laur. 2707; Betberg (789) Cod. Laur. 2658; Buchheim (775) Cod. Laur. 2676; 

Ettenheim (763) C. G. DÜMGE, Regesta Badensia (Karlsruhe 1836) 2; Grissheim (805) Zeit­

schrift für die Geschichte des Oberrheins 6, 1855, 422; Hartkirch (804) UBSG III Anh. 2; 

Maulburg (786) UBSG I, 105; Merzhausen (786) UBSG I, HO; Rotteln (751) UBSG I, 14; Burg 

gegenüber Stein a. Rhein (799) UBSG I, 155 und Weil (786) UBSG I, 105. Archäologisch sind 

nachgewiesen: Mappach, Britzingen und Müllheim sowie Lahr-Burgheim und Auenheim; die 

beiden letzten gehören allerdings zur Ortenau.
160 Belegt bei: Fischingen, Brombach, Wittnau, Betberg, Badenweiler, Buchheim, Grißheim, Merz­

hausen, Rotteln und Weil; zu vermuten bei Egringen und Mappach. Zu klösterlichen Gründun­

gen im folgenden.
161 An klösterlichen Gründungen sind nach W. Müller Beilingen, Schliengen, Biengen (Murbach) 

und Sexau (Andlau) belegt. MÜLLER (wie Anm. 1) 126 ff. - Lorsch wurde 772 von Karl dem 

Großen zum Königskloster erhoben. H. SEIBERT, Lorsch. Lexikon des Mittelalters 5 (München, 

Zürich 1991) Sp. 2117 f.

162 Fleckenstein (wie Anm. 47) 9-39.
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aufgrund ihres Herrschaftsverhältnisses über das Gotteshaus einer höheren sozialen 

Schicht an. Dies trifft auch für die B6JU09i  ,i2B0S Beigesetzten zu: Hier handelt es sich um 

Personen und deren Angehörige, die in einem besitz- oder amtsrechtlichen Verhältnis zur 

Kirche standen, und in der Regel nicht um den den Gottesdienst haltenden abhängigen 

Presbiter. Ob der angesprochene Personenkreis dem Adel zugerechnet werden kann, läßt 

sich nicht allein aus der Sepultur in der Kirche erschließen, sondern muß im Einzelfall 

durch die Schriftzeugnisse verifiziert werden163.

163 Vgl. Hassenpflug (wie Anm. 14) 77-79 u. 228 f.


